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FIDESDIENST – 30: November 2005

FIDES-SONDERTEIL
Instrumentum mensis Novembris 
pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum
Annus I – Numerus VIII, November A.D. MMV

Zu den wichtigsten Ansprachen von Papst Benedikt XVI. im November gehört sein Grußwort anlässlich der Eröffnung des akademischen Jahres an der katholischen Universität vom Heiligen Herzen. Vor den versammelten Studenten, Dozenten und leitenden Angestellten der Universität erinnerte Papst Benedikt an die Enzyklika “Humanae Vitae” von Papst Paul VI. und forderte in diesem Zusammenhang alle Mitarbeiter der katholischen Forschungszentren für die menschliche Fruchtbarkeit zur Fortsetzung ihre wissenschaftlichen Arbeit auf der Grundlage der kirchlichen Lehre auf: “Ich möchte euch zusichern”, so der Papst, “daß das »Internationale Wissenschaftliche Institut Paul VI. zur Erforschung der menschlichen Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit für eine verantwortungsvolle Empfängnisregelung« auch mir sehr am Herzen liegt. Wegen seiner institutionellen Zielsetzungen erscheint es in der Tat ein beredtes Beispiel jener Synthese zwischen Wahrheit und Liebe, die das Lebenszentrum der katholischen Kultur bildet.” Der Papst wünschte sich auch ,dass jede wissenschaftliche Tätigkeit mit dem Ziel der “REgelung der Fruchtbarkeit und der Unfruchtbarkeit” die notwendige Unterstützung im Lichte des Glaubens erfahren möge. “Darin liegt also die große Herausforderung der Katholischen Universitäten”, so der Papst weiter, “Wissenschaft betreiben im Blickfeld einer wahren Rationalität, die sich von jener, die heute weithin dominiert, unterscheidet, entsprechend einer Vernunft, die offen ist für die Frage nach der Wahrheit und nach den in das Sein selbst eingeschriebenen erhabenen Werten, offen also für das Transzendente, für Gott.” Mit anderei Worten ist die “Verbindung von Glauben und Wissenschaft” ein “mitreißendes Abendtuer”, da man, “wenn man sich innerhalb dieses Sinnhorizonts bewegt, die innere Einheit entdeckt, die die verschiedenen Wissenszweige verbindet: die Theologie, die Philosophie, die Medizin, die Wirtschaftswissenschaft, jede Disziplin bis hin zu den speziellen Technologien; denn sie alle stehen im Zusammenhang miteinander”. Indem er die Apostoliche Konstitution “Ex Corde Ecclesia” von Papst Johannes Paul II. zitiert, betont Papst Benedikt XVI., daß “das »Katholisch«-Sein eine Universität in keiner Weise herabwürdigt, sondern sie vielmehr aufwertet. Denn auch wenn der grundlegende Auftrag jeder Universität »das ständige Suchen nach Wahrheit durch Erforschen, Bewahren und Verbreiten von Wissen zum Wohl der Gesellschaft« ist, zeichnet sich eine katholische Universitätsgemeinschaft aus durch die christliche Inspiration der einzelnen und der Gemeinschaft, durch das Licht des Glaubens, welches das Nachdenken erleuchtet, durch die Treue zur christlichen Botschaft, wie sie von der Kirche vorgelegt wird, und durch die institutionalisierte Verpflichtung im Dienst des Volkes Gottes”.
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. November  2005 – Angelus

2. November 2005 – Generaludienz
6. November 2005 – Angelus

7. November 2005 – Botschaft an die Teilnehmer des Ersten Eucharistischen Weltkongresses der Universitätsstudenten in Murcia 

9. Novembre 2005 – Generalaudienz
12. November 2005 – Ansprache and en chaldäischden Patriarchen von Babylonien
13. November 2005 – Grußwort zum Abschluss der Seligsprechung von Charles De Foucauld, Maria Pia Mastena und Maria Crocifissa Curcio
13. November 2005 – Angelus

16. November 2005 – Generalaudienz
19. November 2005 – Ansprache an die Teilnehmer der XX. Konferenz zur menschlichen Genforschung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst

21. November 2005 – Audienz für die Mitglieder der Akademie der Wissenschaft und der Sozialwissenschaft
23. November – Generlaudienz
24. November 2005 – Audienz für die Teilnehmer der 33. Konferenz der Organisation für Ernährung und Landwirtschaft der Vereinten Nationen (FAO)
25. November 2005 – Eröffnung des akademische Jahres an der Katholischen Universität „Sacro Cuore“
27. November 2005 – Angelus
28. November 2005 – Botschaft des Papstes an die holländischen Jugendlichen zum ersten Tag der Katholischen Jugend 
28. November 2005 – Appell für den Sudan
29 November 2005 – Ablass am Fest der Unbefleckten Empfängnis zum 40. Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils
30. November 2005 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. an seine Allheiligekeit Bartholomaios
30. November 2005 – Generalaudienz

· VERBA PONTIFICIS 

Advent
Nächstenliebe
Schutz des Lebens
Gott ist nah
Familie
Mission
Heilige Schrift
Heilige und Selige
Wissenschaft
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Nächstenliebe- Einen Monat nach dem Erdbeben kommen immer noch Hilfen aus aller Welt in das Katastrophengebiet, doch es werden weitere Spenden benötigt
Dialog - Ökumenisches Gebet für den Frieden und die Versöhnung 

Dialog - Dialog und Liebe als Gegenmittel gegen Hass und Gewalt: Apostolischer Nuntius ruft bei einem Besuch im Nordosten Indiens angesichts der ethnischen Konflikte zu Frieden auf 
Dialog – „Wir sagen der ganzen Welt: Lasst uns nicht im Stich und helft Bethlehem, wo die Zahl der Christen stetig sinkt“, so der Vikar der Kustodie im Heiligen Land anlässlich des Besuchs des israelischen Staatspräsidenten Katzav im Vatikan
Dialog – In Moskau fand anlässlich des 40. Jahrestages der Konzilserklärung „Nostra aetate“ die erste katholisch-muslimische theologische Konferenz über das Verhältnis der katholischen Kirche zu den nichtchristlichen Religionen statt
Schutz des Lebens – Don Oreste Benzi: „Die Experimente mit der Abreibungspille RU486 sind eine weiter Beleidigung für italienische Frauen und eine erneut Gewalt gegen ungeborene Kinder“

Familie – Über hundert katholische Organisationen nehmen am 12. November an einer Protestkundgebung gegen ein Gesetz teil, dass die Rechte der Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder einschränkt

Familie – Das Europäische Netz des Instituts für Familienpolitik schließt sich der Kundgebung vom 12. November gegen das neue Erziehungsgesetz an: Der Staat muss Eltern die freie Entscheidung über die Erziehung der eigenen Kinder garantieren, für die nur die von der Verfassung festgelegten Grenzen gelten

Familie – Die Bischöfe von Katalonien: „Das Organische Gesetz zur Erziehung vernachlässigt einige grundlegende Rechte, die jede demokratische und pluralistische Gesellschaft garantieren sollte und die zur Religions- und Gewissensfreiheit gehören“

Familie – Die südspanischen Bischöfe beklagen Erziehungsprobleme, die durch Gesetzentwurf zur Erziehung (LOE) entstehen könnten: Bisher wurden die Anfragen der Eltern nicht berücksichtigt

Familie – Madrid wird am 12. November „Welthauptstadt der Erziehungsfreiheit“: 1,5 Millionen Menschen, 760 spanische und internationale Organisationen nehmen an der Kundgebung gegen den Gesetzentwurf teil, der die Freiheit der Eltern bei der Erziehung einschränkt
Familie – Immer mehr Bischöfe unterstützen die Kundgebung vom 12. November zum Schutz der Erziehungsfreiheit: „Die Bischöfe stellen sich auf die Seite der Eltern und damit auf die Seite des Lebens und der Freiheit“
Familie – Kundgebung gegen die Reform des Erziehungswesens war ein Erfolg: In Spanien ist eine Bürgerbewegung entstanden, die sich nicht mehr davor scheut, am öffentlichen Leben teilzunehmen und die Rechte tausender Familien zu schützen
Familie – „Wir können nicht akzeptieren, dass ein Gesetzentwurf die Beseitigung eines unschuldigen und wehrlosen menschlichen Wesens erlaubt“, der Ständige Rate der Brasilianischen Bischofskonferenz ergreift eine entschiedene Position zum Schutz des Lebens

Mission – Evangelisierung unter jungen Menschen: Priorität der koreanischen Kirche für die kommenden Jahre
Mission – Seit der Gründung vor 20 Jahren arbeiten in der St. Joseph-Pfarrei in Nairobi Priester und Laien Hand in Hand im Zeichen der gemeinschaftlichen Solidarität

Mission – „Das Evangelium hinaus rufen“ mit einem Leben der Stille und des Gebets: Das Zeugnis der geistlichen Söhne von Charles de Foucauld, der von Papst Benedikt zur Ehre der Altäre erhoben wurde

Heilige und Selige- José Luis, ein Märtyrer der im Alter von 14 Jahren starb und dabei rief „Es lebe Christus der König!“

· QUAESTIONES

„Die Eucharistie ist als solche bereits ein missionarisches Ereignis, in dem sich dieser untrennbare Zusammenhang zwischen der Kommunion und der Mission verwirklicht, die die Kirche zum Sakrament Christi macht und zum Licht, dass alle Länder erleuchtet“: Botschaft von Kardinal Crescenzio Sepe zum Eucharistischen Kongress in Nordperu

„Christen sind Fremde im eigenen Land“, so Bischof Coutts nach den jüngsten Episoden der Gewalt gegen Kirchen – Christen laden zum nationalen Tage des Protests und des Gebets ein

„Die Kirche möchte nichts auferlegen und verfolgt keine Einzelinteressen, sie möchte sich nur in den Dienst der Menschheit stellen, indem sie Jesus Christus, das Licht der Völker verkündet“, Beitrag von Kardinal Crescenzio Sepe zum Ersten Eucharistischen Kongress der Universitäten

„Während die Großen der Erde über die Probleme der Kleinen diskutieren, versuchen die Kindermissionswerke im Stillen die christliche Solidarität faktisch zum Ausdruck zu bringen und das Gebet und die Spenden der Kinder erreichen die ganze Welt“: Botschaft von Kardinal Crescenzio Sepe zum V. Treffen der Kindermissionswerke auf Korfu

„Afrika beschränkt sich nicht länger auf die geographischen Grenzen des Kontinents, deshalb wollen wir unser apostolisches Engagement auch außerhalb Afrikas ausdehenen und uns dort in den Dienst Afrikas stellen, indem wir dort präsent sind, wo wichtige Entscheidungen für Afrika getroffen werden“, so die neue Generalobere der „Weißen Schwestern“

Masterkurs in Entwicklungsmanagement der Kongregation für die Evangelisierung und der Universität „Sacro Cuore“ für junge afrikanische Akademiker vorgestellt

„Mit dem Masterkurs in Entwicklungsmanagement möchten wir die Herausforderung annehmen und Afrika zu einem Kontinent der Hoffnung machen, indem wir den Übergang vom Konzept der Hilfeleistung zur Fortbildung der Menschen begünstigen und damit die Talente und Ressourcen junger Menschen fördern“, so Kardinal Sepe

„Wir spüren die Verantwortung, die uns anvertraut wurde: wir möchten Stimme derjenigen sein, die keine Stimme haben“, so die Teilnehmer des Masterkurses für Entwicklungsmanagement

Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, beginnt seinen Pastoralbesuch in Vietnam mit einem Treffen mit Priestern und Ordensleuten in der Kathedrale von Hanoi: „Ihr sollt immer stolz sein auf euere Weihe und euch darüber freuen“

Bei seinem Pastoralbesuch in Vietnam erteilt Kardinal Crescenzio Sepe 57 Priestern in der Kathedrale von Hanoi die Weihe. Treffen mit den Bischöfen aus der Ordensprovinz Hanoi und den Priestern und Ordensleuten der Diözese Hung Hoa

Instruktion „über Kriterien zur Berufserklärung von Personen mit homosexuellen Tendenzen im Hinblick auf ihre Zulassung für das Priesterseminar und zu den Heiligen Weihen“

Kardinal Crescenzio Sepe feiert das Fest des heiligen Andreas im Priesterseminar in Hanoi. Die Seminaristen weist er auf die Bedeutung der Ausbildung hin und empfiehlt ihnen „ein missionarisches Herz und eine missionarische Mentalität anzunehmen”
SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. November 2005 – Angelus
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Fest Allerheiligen, „lässt uns die Freude darüber spüren, Mitglieder der großen Familie der Freunde Gottes zu sein“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache vor dem Angelusgebet am Dienstag, den 1. November, dem Fest Allerheiligen. Die zahlreich auf dem Petersplatz zusammen gekommenen Gläubigen erinnerte der Papst daran, dass „heilig werden bedeutet, voll und ganz das zu verwirklichen, was wir bereits sind, da wir durch Jesus Christus zur Würde der Adoptivkinder Gottes erhoben wurden … Wer an Christus, den Sohn Gotte glaubt, wird ‚aus der Höhe’ wieder geboren und durch das Wirken des Heiligen Geistes wie erneuert. Dieses Geheimnis verwirklicht sich durch das Sakrament der Taufe, durch das die Mutterkirche die ‚Heiligen’ zur Welt bringt.“

Dem Fest Allerheiligen folgt das Fest Allerseelen. „Das neue Leben, das wir durch die Taufe erhalten ist nicht dem Verfall und der Macht des Todes ausgesetzt. Wer in Christus lebt betrachtet den Tod als Übergang von der irdischen Pilgerreise in die himmlische Heimat, wo der Vater alle seine Kinder aufnimmt“, so der Papst, der an das tiefe geistige Band erinnert, das die verstorbenen Gläubigen mit den Pilgern auf der Erde verbindet. „Ein geheimnisvolles doch reelles Band, das durch das Gebet und die Teilnahme am Sakrament der Eucharistie gespeist wird. Im den mystischen Leib Christi begegnen sich die Gläubigen und überwinden dabei die Barriere des Todes, sie beten füreinander und verwirklichen durch die Nächstenliebe den innigen Austausch der Gaben“.


Abschließend gab Papst Benedikt bekannt, dass er sich im Geiste allen anschließt, die in diesen Tagen die Friedhöfe besuchen und für ihre Toten beten und am 2. November in den Grotten unter dem Vatikan die Papstgräber besuchen und insbesondere des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. gedenken wird. „Liebe Freunde“, so der Papst wörtlich, „das an diesen Tagen traditionelle Verweilen bei den Gräbern unserer Verstorbenen möge Gelegenheit sein, furchtlos über das Geheimnis des Todes nachzudenken und jene unaufhörliche Wachsamkeit zu pflegen, die uns darauf vorbereitet, ihm gelassen gegenüberzustehen“. (SL) (Fidesdienst, 03/11/2005 – 31 Zeilen, 361 Worte) 
Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=383
2. November 2005 – Generalaudienz
VATIKAN- Die Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz vom 2. November: „Im Licht des Glaubens sehen wir das Geheimnis des Todes als einen Übergang zum Leben in Fülle… mehr als ein Ende ist er eine neue Geburt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Nachdem wir gestern das Hochfest Allerheiligen begangen haben, gedenkt die Kirche heute Allerseelen. Die Liturgie lädt uns in besonderer Weise ein, für das Seelenheil unserer Verstorbenen zu beten. Im Licht des Glaubens sehen wir das Geheimnis des Todes als einen Übergang zum Leben in Fülle, das denen bereitet ist, die ihr irdisches Dasein nach dem Wort und der Weisung Gottes ausgerichtet haben. Der Schrift nach ist er nicht das Ende sondern eine neue Geburt, der notwendige Übergang, durch den diejenigen zum Leben in Fülle gelangen, die ihre irdische Existenz nach den Richtlinien des Wortes Gott formen“, mit diesen Worten begann Papst Benedikt XVI. seine Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 2. November zum Psalm 112 (Der Segen der Gottesfurcht). Der Papst erklärte sodann, wie in dieser Komposition die Figur des Gerechten dargestellt wird, „die den Herrn fürchten und ehren und sich freuen an seinen Geboten in der Erwartung, ihm nach dem Tod zu begegnen“. Der Psalmist erinnere daran, dass die Gottesfurcht darin bestehe, den Geboten Gottes zu folgen: „Gottesfurcht und Folgsamkeit gegenüber den Geboten des Herrn sind… Grund unerschütterlicher Hoffnung und verschaffen dem Gewissen Frieden. Dieses Vertrauen Bleibt aufrecht, selbst wenn der Gerechte …die Erfahrung des Leids macht“.


Der Psalmist möchte denen Zuversicht schenken, die entschieden haben, den Weg eines moralisch integren Verhaltens zu gehen und jeden trügerischen Erfolg abzulehnen, der durch Untergerechtigkeit und Unsittlichkeit erreicht wird. „Das Herz dieser Treue zum göttlichen Wort besteht in einer grundlegenden Wahl, denn die Treue gegenüber Gottes Wort bringt schließlich die Frucht der Nächstenliebe hervor“, so der Papst. Der Gläubige sei hochherzig und fällt nicht der Wucherei anheim, er stellt sich auf die Seite der Ausgegrenzten und unterstützt sie mit großer und selbstloser Hochherzigkeit. Schließlich stelle der Psalm am Ende in einem einzigen Vers auch das Profil des Bösen dar, der „den Erfolg des Gerechten voll Verdruss sieht“. Zum Abschluss der Katechese erinnerte der Papst an einen Ausschnitt aus den Schriften des Clemens Allessandrino zur selbstlosen Liebe: „Schön sind die Worte des Apostels: „Gott liebt einen fröhlichen Geber“ ( 2 Kor 9,7), der sich am Geben freut und nicht wenig aussäht, damit er auf dieselbe Weise erntet, jedoch ohne Bedauern und Unterschiede und Schmerz teilt, dies bedeutet wahrhaft Gutes tun“. (SL) (Fidesdienst, 03/11/2005 – 31 Zeilen, 408 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=384
6. November 2005 – Angelus
VATIKAN - „Wie Maria soll auch die Kirche eine folgsame Dienerin des Wortes sein und dieses stets mit fester Zuversicht verkünden“. Papst Benedikt erinnert beim Angelusgebet an den 40. Jahrestag der Verabschiedung der Konzilskonstitution „Dei Verbum“ 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Anlässlich des 40. Jahrestags (18. November 1965) der Verabschiedung der Konzilskonstitution über die Göttliche Offenbarung „Dei Verbum“ bezeichnete Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am 6. November das Dokument als „eine der tragenden Säulen des Konzilsgebäudes“. „Dieses Dokument handelt von der Offenbarung und deren Weitergebe, von der Inspiration und Auslegung der Heiligen Schrift und deren grundlegende Bedeutung im Leben der Kirche“, so der Heilige Vater in seiner Ansprache an die trotz Regens auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen.


Das Zweite Vatikanische Konzil habe Christus in den Mittelpunkt gestellt, „den Mittler und zugleich die Offenbarung selbst“. „Der Herr Jesus, das fleischgewordene Wort, das gestorben und auferstanden ist, hat das Heilswerk, ein Werk der Gesten und Worte vollbracht und das Antlitz und den Willen Gottes vollkommen offenbart, so dass bis zu seiner glorreichen Wiederkehr keine weiteren Offenbarungen zu erwarten sind.. Die Apostel und ihre Nachfolger, die Bischöfe, sind die Schatzkammern der Botschaft, die Christus seiner Kirche anvertraut hat, damit sie in ihrer Gänze allen Generationen weitergegeben wird“, so der Papst. Die Heilige Schrift enthalte diese Botschaft, deren Verständnis in der Kirche durch den Beistand des Heiligen Geistes stetig wachse.


„Die Kirche lebt nicht aus sich selbst, sondern aus dem Evangelium. Aus dem Evangelium erhält die Kirche stets Orientierung für ihren Weg.“, so Papst Benedikt weiter, „Die Konzilskonstitution „Dei Verbum“ hat der Wertschätzung des Wortes Gottes einen starken Impuls gegeben. Aus dem Wort Gottes kann sich das Leben der kirchlichen Gemeinschaft zutiefst erneuern, vor allem in der Predigt, der Unterweisung, der Theologie, der Spiritualität und in den ökumenischen Beziehungen. Indem er von einem „biblischen Frühling“ sprach, betonte der Papst, wie sehr im die geistliche Schriftlesung am Herzen liege. Die Methode bestehe darin, „einen Text zu lesen, ihn immer wieder zu lesen, quasi Halblaut vor sich hin murmeln, wie die Väter sagten, und sozusagen den ganzen ‚Saft’ daraus auszupressen, damit er die Meditation und Kontemplation nährt und wie Pflanzensaft das konkrete Leben bewässert und damit durchdringt“.


Abschließend erinnerte der Papst in diesem Zusammenhang auch an das Verhalten der Jungfrau Maria bei der Verkündigung: „Die Jungfrau empfängt den himmlischen Boten, während sie die Heilige Schrift liest, die meist durch ein Buch dargestellt werden, das Maria in der Hand hält oder auf ihren Schoß legt … Dies ist auch das Bild, das das Konzil von der Kirche in der Konstitution Dei Verbum wiedergibt.“ Deshalb forderte der Papst die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen auf: „Lasst uns beten, damit die Kirche, wie Maria, fügsame Dienerin des göttlichen Wortes sein und dies immer mit festem Vertrauen verkünden möge, so dass die ganze Welt „indem sie hört glaubt, indem sie glaubt hofft und indem sie hofft liebt’“. (SL) (Fidesdienst, 07/11/2005 – 39 Zeilen, 473 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

 http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=385
7. November 2005 – Botschaft an die Teilnehmer des Ersten Eucharistischen Weltkongresses der Universitätsstudenten in Murcia 
EUROPA/SPANIEN - „Die Eucharistie soll würdig und konstant gefeiert werden; über ihre einzigartige Bedeutung für das christliche Leben soll meditiert und sie soll umgesetzt und gelehrt werden“, fordert Papst Benedikt XVI. in seiner 

Murcia (Fidesdienst) – Vom 9. bis 13. November findet der Erste Eucharistische Weltkongress der Universitätsstudenten statt. Der Kongress wird von der Katholischen Universität „San Antonio“ (UCAM) in Murcia unter dem Motto „Die Eucharistie, Herz des christlichen Lebens und Quelle des Evangelisierungsauftrags der Kirche“ veranstaltet. Veranstaltungsorte sind das „Jeronimos“-Kloster als Sitz der UCAM und verschiedene Kirchen und Pfarrgemeinden der Region Murcia.


Papst Benedikt XVI. äußert in einem Schreiben an den Vorsitzenden des Päpstlichen Komitees für Eucharistische Weltkongresse, Kardinal Jozef Tomko, mit dem er diesen zu seinem Sondergesandten beim Kongress in Murcia ernennt, seine Freude über die Feier eines solchen Kongresses. Dies Initiative sei Gelegenheit, so der Heilige Vater, „unseren Willen zu bekräftigen, dass die Eucharistie auf der höchsten Ebene in der Kirche wertgeschätzt wird, vor allem, wenn es darum geht, den Reichtum eines integren Glaubens und einer richtigen Verehrung zu bewahren und diesen den jungen Menschen treu und weise zu lehren“. Der Papst bittet seinen Sondergesandten seine Worte und Wünsche an alle Teilnehmer weiterzugeben und sie dazu aufzufordern „die Eucharistie würdig und konstant zu feiern und über ihre einzigartige Bedeutung für das christliche Leben zu meditieren und diese umzusetzen und zu leben.“


Auf dem Veranstaltungsprogramm stehen zahlreiche Vorträge und Katecheseveranstaltungen sowie Diskussionsrunden, die dazu beitragen sollen die mit dem eucharistischen Geheimnis in Zusammenhang stehenden Themen tiefer zu erfassen. In verschiedenen Kirchen werden Gottesdienste und eucharistische Anbetungen stattfinden. Außerdem werden die Teilnehmer eine Ausstellung über sakrale Kunst zur Eucharistie, verschiedenen Kirchenmusik-Konzerte und ein Musikfestival für Jugendliche und Familien mit rund zwanzig Künstlern aus verschiedenen Ländern besuchen können. Im Rahmen des Festivals werden auch Vertreter verschiedener Kirchlicher Bewegungen über ihre Erfahrungen berichten. Der Erlös des Festivals soll armen Menschen in den Ländern der dritten Welt zur Verfügung gestellt werden.


Zu den Rednern gehören unter anderen zehn Kardinäle (Kard. Jozef Tomko, Vorsitzender des Päpstlichen Komitees für Eucharistische Weltkongresse und Sondergesandter des Papstes; Kard. Darío Castrillón Hoyos, Präfekt der Kongregation für den Klerus; Kard. Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker; Kard. Alfonso López Trujillo, Präsident des Päpstlichen Rates für die Familie; Kard. Javier Lozano Barragán, Präsident des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst; Kard. Julián Herranz Casado, Präsident des Päpstlichen Rates für die Gesetzestexte; Kard. Antonio Mª Rouco Varela, Erzbischof von Madrid; Kard. Carlos Amigo Vallejo, Erzbischof von Sevilla; Kard. Ricardo Mª Carles Gordó, emeritierter Erzbischof von Barcelona; Kard. Francisco Álvarez Martínez, emeritierter Erzbischof von Toledo; Kard. Nicolás de Jesús López Rodríguez, Erzbischof von Santo Domingo), 15 Erzbischöfe und 20 Bischöfe sowie zahlreiche Priester und Ordensleute.

Am Sonntag, den 13. November wird der Kongress mit einem Gottesdienst mit Kardinal Jozef Tomko und einer anschließenden Prozession mit dem Allerheiligsten zu Ende gehen. (RG) (Fidesdienst, 07/11/2005 – Zeilen, Worte) 

Links:
http://www.ucam.edu/congresos/institucionales/eucaristico/index.htm
9. November 2005 - Generalaudienz
VATIKAN - „Gott erscheint in der Bibel nicht als unerschütterlicher und unversöhnlicher Herrscher oder als finsteres und unergründliches Wesen …er zeigt sich uns vielmehr als eine Person, die ihre Geschöpfe liebt, über sie wacht und sie auf dem Weg durch die Geschichte begleitet“. Katechese von Papst Benedikt XVI. zu Psalm 136

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Über den ersten Teil des Psalms 136 sprach der Papst bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 9. November, und insbesondere über den Kehrvers des Psalms „Gottes Huld währt ewig!“. „Der Kernbegriff Huld ist eine zwar legitime Übersetzung des hebräischen Ausdrucks „hesed“, der die Bedeutung jedoch nicht vollständig zum Ausdruck bringt. Er drückt die Haltung des allmächtigen Gottes aus, der dem Menschen seinen Bund anbietet und ihn durchs Leben führt… Durch diese Beziehung erscheint Gott in der Bibel nicht als unerschütterlicher und unversöhnlicher Herrscher oder als finsteres und unergründliches Wesen, dem Schicksal ähnlich, gegen dessen geheimnisvolle Kräfte jeder Kampf nutzlos ist. Er zeigt sich vielmehr als ein Person, die ihre Geschöpfe liebt, über sie wacht und sie auf dem Weg durch die Geschichte begleitet und leidet wenn sein Volk auf seine Huld, seine barmherzige und väterliche Liebe, mit Untreue antwortet.“


Nach Ansicht des Psalmisten ist „das erste sichtbare Zeichen dieser göttlichen Liebe in der Schöpfung zu suchen… Noch vor wir Gott entdecken, wie er sich in der Geschichte eines Volkes offenbart, gibt es eine kosmische Offenbarung, die allen zugänglich ist und die der einzige Schöpfer der ganzen Menschheit anbietet“, so der Heilige Vater. „Es gibt also eine göttliche Botschaft, die der Schöpfung innewohnt und die Zeichen der Huld, der liebevollen Treue Gottes ist, der seinen Geschöpfen das Dasein, das Leben, das Wasser, die Nahrung, das Licht und die Zeit schenkt“.

Aus der Betrachtung der Wunder, die Gott in der Schöpfung wirkt, entstehe deshalb Lobpreis und die Dankbarkeit. Der Heilige Vater beendete seine Katechese mit einem Zitat des heiligen Basilius Magnus, der in seiner Erzählung über die Schöpfung „über das weisen Handeln Gottes Gedanken macht und zu dem Schluss gelangt, dass die göttliche Güte pulsierender Mittelpunkt der Schöpfung ist“. (SL) (Fidesdienst, 09/11/2005 – 27 Zeilen, 338 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=386
12. November 2005 – Ansprache and en chaldäischden Patriarchen von Babylonien 
VATIKAN - Benedikt XVI. an den chaldäischen Patriarchen von Babylonien: „Euer geliebtes Land soll auch in der gegenwärtigen schwierigen Lage den Mut nicht verlieren und auf dem Weg zu Versöhnung und Frieden voranschreiten“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Mit der Aufforderung an alle irakischen Staatsbürger, auch angesichts der derzeit schwierigen Lage, die Hoffnung nicht aufzugeben, sondern entschieden „auf dem Weg der Versöhnung und des Friedens voranzuschreiten“, wandte sich Papst Benedikt XVI. an den chaldäischen Patriarchen von Babylonien, seine Seligkeit Emmanuel III. Delly, den er zusammen mit den Teilnehmern der Sondersynode der chaldäischen Bischöfe am Samstag, den 12. November in Audienz empfing. „Ich grüße Euch herzlich“, so Papst Benedikt XVI., und danke euch für Euren Besuch, der es mir endlich ermöglicht, durch euch, Worte der Ermutigung an eure Gemeinden und an alle irakischen Bürger auszusprechen. Über die Worte der Solidarität hinaus, möchte ich Euch auch meines Gebets dafür versichern, dass eure geliebtes Land, trotz der schwierigen Lage, den Mut nicht verlieren möge und auf dem Weg der Versöhnung und des Friedens voranschreitet“. 


Der Papst erinnerte an die Gründe für die Sondersynode, zu der sich die chaldäischen Bischöfe vom 7. bis 12. November in Rom versammelten: nach vielen Jahren der Arbeit soll die Revision der liturgischen Texte des syro-orientalischen Ritus abgeschlossen und eine liturgische Reform vorbereitet werden, außerdem soll der Entwurf des Sonderrechts geprüft werden, das das Leben in den Gemeinden regeln soll. „Wenn ihr nun zu Euren jeweiligen Bischofssitzen zurückkehrt, seit ihr durch die gemeinsame Erfahrung an den Gräbern der Apostel Petrus und Paulus gestärkt“, so der Papst abschließend. „Diese Gemeinschaft wird vor allem auch hier und heute durch das gemeinsame Dankesgebet mit dem Nachfolger Petri zum Ausdruck gebracht. Ich fordere euch, meine Lieben, dazu auf, Euer pastorales Engagement und Eure Aufgabe als Hoffnungsträger für die ganze irakische Nation fortzuführen“. (SL) (Fidesdienst, 14/11/2005 – 25 Zeilen, 294 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache and en chaldäischen Patriarchen in Babylonien in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=388
13. November 2005 – Grußwort zum Abschluss der Seligsprechung von Charles De Foucauld, Maria Pia Mastena und Maria Crocifissa Curcio
VATIKAN - Die drei neuen Seligen, Charles de Foucauld, Maria Pia Mastena und Maria Crocifissa Curcio „haben auf unterschiedliche Art und Weise das Leben Christi geehrt und stellen jedem Christen erneut das sublime Ideal der Heiligkeit vor“, so Papst Benedikt zum Abschluss der Seligsprechung

Vatikansstadt (Fidesdienst) – Der Präfekt der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungsverfahren, Kardinal José Saraiva Martins stand am Sonntag, den 13. November im Auftrag von Papst Benedikt XVI. dem Gottesdienst im Petersdom vor und verlas das Apostolische Scheiben, mit dem der Papst die Diener Gottes Charles de Foucauld (1858-1916), Maria Pia Mastena (1881-1951) und Maria Crocifissa Curcio (1877-1957) zu den Ehren der Altäre erhob. Am Ende des Gottesdienstes kam Papst Benedikt XVI. in den Petersdom und verehrte die Reliquien der neuen Seligen. Im Anschluss daran wandte er sich in einem kurzen Grußwort an die Angehörigen.


Die drei neuen Seligen seinen Menschen, die „auf unterschiedliche Art und Weise das Leben Christi geehrt haben und jedem Christen erneut das sublime Ideal der Heiligkeit vorstellen“, so Papst Benedikt XVI.. Charles de Foucauld sei in seinem kontemplativen und verborgenen Leben dem Herrn begegnet, dem er demütig und arm nachfolgen wollte und so seine Aufforderung zur universalen Geschwisterlichkeit entdeckte. „Als Priester hat der die Eucharistie und das Evangelium zum Mittelpunkt des eigenen Lebens gemacht, die beiden Speisen des Wortes und des Brotes als Quelle des christlichen Lebens und der christlichen Sendung“. 


Der Heilige Vater erinnerte sodann an die Aktualität des Charismas der seligen Maria Pia Mastena, die „vom Antlitz Christi hingerissen, das Gefühl der liebevollen Fürsorge des Gottessohns gegenüber der von der Sünde entstellten Menschheit zu ihrem eigenen machte und es in konkreten Gesten der Hilfe umsetzte, um schließlich ein Institut zu gründen, das ‚das liebevolle Bild Jesu in den Seelen verkünden und wiederherstellen sollte. Diese neue Selige möge für alle, die sie mit Zuneigung und Frömmigkeit verehren das Geschenk eines konstanten Strebens nach Heiligkeit erwirken“.


Die selige Maria Crocifissa Curcio, Gründerin der Missionskarmelitinnen von der heiligen Theresa vom Kinde Jesu, habe „die Gegenwart des barmherzigen Jesus, dem sie im Sakrament der Eucharistie begegnet war“ zum Mittelpunkt des eigenen Lebens gemacht …“Ihr Leben war ein ständiges Beten, auch wenn sie sich in den Dienst ihrer Mitmenschen stellte, vor allem unter den armen und bedürftigen Mädchen.“


Abschließend forderte der Heilige Vater zur Danksagung für das Geschenk der neuen Seligen auf und bat um das Bemühen, diese Vorbilder der Heiligkeit nachzuahmen: „Ihr Fürsprache möge für uns ein Leben in der Treue zu Christus und seiner Kirche erwirken“.


In seiner Predigt erinnerte Kardinal José Saraiva Martins an den engen Zusammenhang des Evangeliums am 33. Sonntag im Jahreskreis mit der Realität christlichen Heiligkeit, die man als „die beste Verwendung der von Gott empfangenen Gaben verstehen muss“. Die Kirche habe die drei Diener Gottes in das Buch der Seligen eingeschrieben, weil sie „die eigenen Talente in der göttlichen Logik der Liebe und der totalen Selbsthingabe an die Kirche zur Vollendung gebracht haben.“. „Lernen wir von den neuen Seligen, einen fruchtbaren, im Gespräch geschehenen Glauben zu leben, denn ein ‚harmloser’ Glaube sagt niemandem etwas, wenn er sich nicht in Zeugnis übersetzt, bleibt er ein ‚unbenützter’ Glaube“, so der Kardinal. „Nach dem Beispiel dieser Zeugen des auferstandenen Christus dürfen auch wir nie aufhören, mit den Talenten zu wirtschaften, die wir bekommen haben, damit wir jene bewundernswerten Worte wiederholen hören, die man eine ‚Seligsprechungsformel aus dem Evangelium’ nennen könnte: ‚Sehr gut, du bist ein tüchtiger und treuer Diener. Komm, nimm teil an der Freude deines Herrn!’“. (SL) (Fidesdienst, 14/11/2005 – Zeilen, Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=389
Vollständiger Wortlaut der Predigt von Kardinal Saraiva Martins

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/db/beati_131105.html
13. November 2005 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert beim Angelusgebet daran, dass „alle Getauften zur Vollkommenheit des christliche Lebens gerufen sind: Priester, Ordensmänner und –frauen und Laien, jeder entsprechend seinem eignen Charisma seiner eigenen besonderen Berufung“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Seligsprechung der Diener Gottes Charles De Foucauld, Maria Pia Mastena und Maria Crocifissa Curcio rufe ein weiteres Mal ins Gedächtnis, was bereits in der Botschaft des Zweiten Vatikanischen Konzils enthalten war, und zwar dass „alle Getauften zur Vollkommenheit des christliche Lebens gerufen sind: Priester, Ordensmänner und –frauen und Laien, jeder entsprechend seinem eignen Charisma seiner eigenen besonderen Berufung“. An das Apostolat der Laien, mit der sich die Konzilskonstitution „Lumen gentium“ über die Kirche und das spezifische Dekret zum Laienapostolat „Apostolicam actuositatem“ befassen, erinnerte Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am Sonntag, den 13. November.


Das Dekret hebe vor allem hervor , dass „die Fruchtbarkeit des Apostolats der Laien vor allem von deren lebendigen Einheit mit Christus abhänge, d.h. von einer robusten Spiritualität, die duch die aktive Teilnahme an der Liturgie gespeist wird und sich im Stiel der evangelischen Seligkeiten ausdrückt“, so Papst Benedikt XCI.. „Für die Laien sind drüber hinaus die berufliche Kompetenz, der Sinn für die Familie, das Leben als Bürger und die sozialen Tugenden von hoher Wichtigkeit. Es ist wahr, dass sie einzeln gerufen sind, um ihr persönliches Zeugnis zu geben, gerade dort, wo die Freiheit der Kirche auf Widerstände stößt. Überall betont das Konzil die Wichtigkeit des organisierten Apostolats. Das ist nötig, um die öffentliche Meinung, die sozialen Bedingungen und Institutionen zu durchdringen. Deshalb haben die Konzilsväter zu den vielfältigen Zusammenschlüssen von Laien ermutigt, basierend auf ihrem Apostolat“. Dem Thema der Berufung und der Sendung der Laien war auch die Synodenversammlung im Jahr 1987 gewidmet, in deren Anschluss das Apostolische Schreiben Christifidelis laici veröffentlicht wurde.


Abschließend erinnerte Papst Benedikt XVI. noch einmal an die Seligsprechung der Familienmutter Eurosia Fabris vergangenen Sonntag in Vicenza: „’Mamma Rosa’ war Vorbild für das christliche Leben der Laien“, so der Papst, der die anwesenden Gläubigen zum Gebet dafür aufforderte, dass bei jedem Getauften „das Bewusstsein davon entstehen möge, dass er berufen ist, engagiert und fruchtbar im Weinberg des Herrn zu arbeiten“. (SL) (Fidesdienst, 14/11/2005 – 32 Zeilen, 359 Worte)

Links:
Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=387
16. November 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Katechese von Papst Benedikt XVI.: „Der Herr ist, gewiss ein transzendenter Schöpfer und Richter über das Sein; doch er ist seinen Geschöpfen auch nahe und geht in Raum und Zeit ein. Höhepunkt seiner Gegenwart mitten unter uns ist die Menschwerdung

Vatikanstadt (Fidesdienst) - In der Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 16. November 2005 kommentierte Papst Benedikt XVI. den zweiten Teil von Psalm 136 „Danklitanei für Gottes ewige Huld“. „Das Lob für die Werke des Herrn findet auf zwei Ebenen statt, nämlich auf der räumlichen und auf der zeitlichen“, so der Heilige Vater. Im ersten Teil des Psalms, den der Papst am vergangenen Mittwoch erläuterte,, wird der Glaube an Gott, den Schöpfer verkündet, der sich durch seine kosmische Schöpfung offenbart. „Nun führt uns der freudige Gesang des Betenden … zu anderen Horizonten und zwar in die Geschichte. Wir wissen, dass die biblische Offenbarung die Gegenwart des heilbringenden Gottes immer wieder ganz besonderes in der Geschichte des Heils verkündet.“


Der Beter gehe im Geist den Heilstaten des Herrn nach, dabei stehe vor allem das fundamentale Geschichtserlebnis Israels, der Auszug aus Ägypten, im Mittelpunkt. „Damit im Zusammenhang steht auch der beschwerliche Weg durch die Wüste Sinai, der sein Ziel im verheißenen Land, dem Gottesgeschenk findet, dem göttlichen Geschenk, das die Geschichte Israels auf allen Seiten der Bibel kennzeichnet.“ Im letzten Teil beschreibt der Psalmist dieses Land als Gottesgeschenk, dass im Volk eine heilige Verpflichtung zum immerwährenden Lob Gottes in Gebet und Tat begründet.


Im Psalm 136 verflechten sich die beiden Ebenen der göttlichen Offenbarung, die kosmische und die geschichtliche: „Der Herr ist, gewiss ein transzendenter Schöpfer und Richter über das Sein; doch er ist seinen Geschöpfen auch nahe und geht in Raum und Zeit ein. Höhepunkt seiner Gegenwart mitten unter uns ist die Menschwerdung“. Der Heilige Vater beendete seine Katechese mit einem Zitat des heiligen Cyprian, der über Christus schreibt. „Er erniedrigte sich, um das Volk aufzurichten. Er nahm den Tod auf sich, um den Sterblichen die Unsterblichkeit zu gewähren“. (SL) (Fidesdienst, 16/11/2005 - 26 Zeilen, 392Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=390
19. November 2005 – Ansprache an die Teilnehmer der XX. Konferenz zur menschlichen Genforschung des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer der Konferenz zur menschlichen Genforschung: „Jede neue wissenschaftliche Entdeckung möge zum ganzheitlichen Wohl der Person beitragen und stets ihre Würde respektieren“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Vor allem bei der Unterstützung der wissenschaftlichen Medizin hat die Kirche heute eine weitere Möglichkeit durch ihren wertvollen Beitrag zur Erleuchtung der Gewissen sich dafür einzusetzen, dass jede neue wissenschaftliche Entdeckung dem ganzheitlichen Wohl der Person dient und ihre Würde stets respektiert“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der XX. Internationalen Konferenz des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krakendienst zum Thema „Das menschliche Genom“. 


Der Papst erinnert in seiner Ansprache daran, dass die heutige zwar Welt vom Prozess der Säkularisierung gekennzeichnet sei, die nicht nur „eine angemessene Autonomie der Wissenschaft und der sozialen Organisation fordert“, sondern oft auch dazu führe, dass „der Schutz der transzendenten Würde des Menschen und der Respekt für sein Leben vernachlässigt wird“, wies aber auch darauf hin, dass sich heute auch neue Möglichkeiten „für einen fruchtbaren Dialog mit der Gesellschaft und nicht nur mit den Gläubigen, vor allem wen es um wichtige Themen geht“ eröffnen.

Dies sei möglich, weil „in den Völkern mit langer christlicher Tradition weiterhin Samen eines Humanismus gibt, der nicht von der Debatte der nihilistischen Philosophie erreicht wurde, und diese Samen werden in Wirklichkeit um so stärker, je größer die Herausforderungen sind … Auch Menschen, die sich nicht als Mitglieder der bezeichnen oder die sogar das Licht des Glaubens verloren haben, achten auf die menschlichen Werte und die positiven Beiträge, die das Evangelium zum Wohl der Menschen und der Gesellschaft leisten kann“.


Mit Bezug auf das Thema der Veranstaltung bekräftigte der heilige Vater, dass die Menschen unserer Zeit „in der Lage sind zu verstehen, dass die Würde des Menschen nicht mit den Genen seines DNA identifiziert werden kann und nicht geringer wird, weil körperliche Unterschiede oder genetische Defekte auftauchen“. Das Prinzip der „Nicht-Diskriminierung“ auf der Grundlage physischer oder genetischer Faktoren sei zutiefst in das Bewusstsein eingedrungen und in der Charta über die Menschenrechte festgeschrieben. „Die wahre Grundlage dieses Prinzips ist die Würde, die jedem Menschen innewohnt, weil er nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde. Die gelassene Analyse wissenschaftlicher Daten führt unter anderem dazu, dass die Präsenz dieser Würde in allen Phasen des menschlichen Wesens vorhanden ist, angefangen vom ersten Moment der Zeugung … Man sollte sich vor den Risiken einer Wissenschaft und einer Technologie in Acht nehmen, die den Anspruch auf völlige Unabhängigkeit von moralischen Normen erheben, die dem Wesen des Menschen innewohnen“. In der Kirche gebe es professionelle Organismen und Akademien, „die in der Lage sind, Neuheiten auf wissenschaftlichem Gebiet einzuschätzen, insbesondere im Bereich der Biomedizin“. Außerdem gebe es „lehramtliche Organismen, die speziell damit beauftragt sind, moralische Werte zu definieren und Normen zu formulieren, die diese wirksam schützen“ und Dikasterien, wie zum Beispiel der Päpstliche Rat für die Pastoral im Krankendienst, „die dafür verantwortlich sind, angemessene Methoden zu erarbeiten, die eine Präsenz der Kirche auf pastoraler Ebene garantieren“. Was diesen Aspekt anbelangt, erinnerte der Papst an die Bedeutung einer angemessenen Humanisierung der Medizin, damit die Erwartungen von Einzelpersonen hinsichtlich einer wirksamen geistlichen Begleitung erfüllt werden. „Wir müssen die Pastoral im Gesundheitswesen deshalb mit neuem Eifer ausstatten. Dies bringt einer Erneuerung und Vertiefung des pastoralen Angebots selbst mit sich, die die Menge des von den Medien in der Gesellschaft verbreiteten Wissens und das höhere Bildungsniveau der Menschen, an die sich dieses Angebot wendet berücksichtigt.“


Abschließend forderte der Papst dazu auf, „die Ausbildung der Hirten und Erzieher anzupassen, damit sie in der Lage sind die eigene Verantwortung in Übereinstimmung mit dem eigenen Glauben und gleichsam im respektvollen und loyalen Dialog mit den Nichtgläubigen zu übernehmen“. Deshalb sei „eine tief greifende und klare Gewissensbildung“ notwendig, denn die Pastoral im Bereich des Gesundheitswesens brauche „gut ausgebildete und kompetente Berater“. (SL) (Fidesdienst, 19/11/2005 – 45 Zeilen, 618 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=391
20. November 2005 – Angelus
VATIKAN - Am Christkönigsfest erinnert Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet an die Pastoralkonstiution „Gaudium et spes“: „Die Sendung der Kirche gestern, heute und in Ewigkeit: Christus verkünden und von ihm Zeugnis ablegen, damit jeder Mensch seine Berufung verwirklichen kann“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am letzten Sonntag im Jahreskreis, an dem die Kirche den Christkönigssonntag feiert, erinnerte Papst Benedikt in seiner Ansprache beim Angelusgebet noch einmal an das Zweite Vatikanische Konzil, und insbesondere an die Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“ und deren Veröffentlichung vor 40 Jahren. „Vom Moment der Ankündigung seiner Geburt an, wird der eingeborene Sohn des Vaters, der von der Jungfrau Maria geboren wird, als ‚König’ bezeichnet, im Sinne des Messias, d.h. des Erben des Thrones Davids, entsprechend der Vorhersage der Propheten, eines Reichs ohne Ende“, so der Papst. „In seinem öffentlichen Leben, begann Jesus das neue Reich, das nicht von dieser Welt ist, und am Ende verwirklichte er es vollkommen durch seinen Tod und seine Auferstehung… Das Reich Christi ist das Geschenk an die Menschen jeder zeit, damit jeder, der an das menschgewordene Wort glaubt „nicht stirbt, sondern das ewige Leben hat“ (vgl. Joh 3,16), Aus diesem Grund verkündet er auch im letzten Buch der Bibel, der Offenbarung: „Ich bin das Alfa und das Omega, der Anfang und das Ende“ (Offbg 22,13).“


„Christus ins Alpha und Omega“ lautet der Titel des letzten Paragraphen der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“ der Zweiten Vatikanischen Konzils, so Papst Benedikt XVI. weiter, der in diesem Zusammenhang die Worte von Papst Paul VI. zitierte: „Im Licht der Zentralität Christi, ist Gaudium et spes eine Interpretation der heutigen Lebensbedingungen des Menschen, seiner Berufung und Würde und seines Lebensumfelds: Familie, Kultur, Wirtschaft, Politik und internationale Gemeinschaft. Dies ist die Sendung der Kirche gestern, heute und in Ewigkeit: Christus verkünden und von ihm Zeugnis ablegen, damit jeder Mensch seine Berufung verwirklichen kann“.


Sodann forderte der Papst die Anwesenden auf, um die Fürsprache Mariens zu bitten, damit sie für uns erwirke, dass wir ihren Sohn „als Herrn unseres Lebens anerkennen, damit wir treu bei der Ankunft seines Reichs der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens mitarbeiten“.


Nach dem Angelusgebet wandte sich der Papst in einem besonderen Grußwort an die mexikanischen Gläubigen, die in der Erzdiözese Guadalajara an der Seligsprechung von 13 mexikanischen Märtyrern teilnehmen sollten, die in den Jahren zwischen 1920 und 1930 „den Märtyrertod starben, um ihren Glauben zu verteidigen“. „An diesem Fest Christi des Königs des Universums, den sie im Moment der Hingabe ihres Lebens anriefen, sind sie für uns Vorbild und Ansporn zum konstanten Zeugnis von unserem Glauben in der heutigen Gesellschaft“, so der Papst. Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. an den Tag „pro orantibus“ für die kontemplativen Orden, der jedes Jahr am 21. November stattfindet, im Gedenken an die Darstellung der heiligen Jungfrau Maria im Tempel: „Im Namen der ganzen Kirche danke ich allen, die ihr Leben dem Gebet in der Klausur widmen und damit ein vielsagendes Zeugnis von der Herrschaft Gottes und seines Reiches ablegen. Ich fordere alle dazu auf, ihnen durch die geistliche und materielle Unterstützung zur Seite zu stehen“. (SL) (Fidesdienst, 21/11/2005 – 40 Zeilen, 503 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=392
21 November 2005 – Audienz für die Mitglieder der Akademie der Wissenschaft und der Sozialwissenschaft

VATIKAN - „Die Lehre der Kirche gründet auf der Tatsache, dass Gott den Mann und die Frau nach seinem Abbild geschaffen hat und ihnen eine besondere Würde und eine gemeinsame Sendung hinsichtlich der gesamten Schöpfung gewährt hat“, so Papst Benedikt bei der Audienz für die Mitglieder der Akademie der Wissenschaft und der Sozialwissenschaft

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die menschliche Person steht im Mittelpunkt der gesamten sozialen Ordnung und demzufolge im Mittelpunkt eures Studienbereichs … Die Menschen sind Teil der Natur und trotzdem als freie Subjekte mit moralischen und geistigen Werten übersteigen sie diese. Diese anthropologische Gegebenheit ist wesentlicher Bestandteil des christlichen Gedankenguts und entspricht direkt den Versuchen die Grenze zwischen Sozialwissenschaft und Naturwissenschaft abzuschaffen, die in der heutigen Gesellschaft oft unternommen werden“, dies betonte Papst Benedikt XVI. in seiner Audienz für die Teilnehmer der Arbeitsgruppe der Päpstlichen Akademie der Wissenschaft und der Sozialwissenschaft, die er am Morgen des 21. November in der „Casina Pio IV.“ im Vatikan empfing. Bei diesem Anlass enthüllte Papst Benedikt XVI. eine Statue von Papst Johannes Paul II., an deren Seiten zwei Gedenktafeln an das besondere Augenmerk des verstorbenen Papstes für die Akademie der Wissenschaften und die Akademie der Sozialwissenschaft erinnern, die von ihm 1994 gegründet wurden.

Die heutige Debatte zum Status des menschlichen Wesens „muss weiterhin Teil des Dialogs mit der Wissenschaft sein“, so der Papst. „Die Lehre der Kirche gründet auf der Tatsache, dass Gott den Mann und die Frau nach seinem Abbild geschaffen hat und ihnen eine besondere Würde und eine gemeinsame Sendung hinsichtlich der gesamten Schöpfung gewährt hat“, … das Konzept vom der Person vermittelt weiterhin ein tief greifendes Verständnis von deren Einzigartigkeit und von der sozialen Dimension jedes menschlichen Wesens. Was vor allem für die legalen und sozialen Institute gilt, in denen das Konzept von der „Person“ von grundlegender Bedeutung ist. Doch manchmal, auch wenn dies von internationalen Erklärungen und legalen Statuten anerkannt wird, werden anderen Kulturen, vor allem, wenn diese nicht tief greifend vom Evangelium berührt wurden, von Ideologien beeinflusst, die die Gruppe in den Mittelpunkt stellen oder eine säkulare und individualistische Gesellschaft.“


Nachdem er an die Bedeutung der katholischen Soziallehre erinnerte, „die die menschlicher Person in den Mittelpunkt der sozialen Ordnung stellt und sie als dessen Grundlage betrachtet“ und damit auf beachtliche Weise zur heutigen Reflexion zu sozialen Themen beitragen kann, erinnerte Papst Benedikt XVI. an die Verdienste von Papst Johannes Paul II. „Sein unumstrittener Beitrag zum christlichen Gedankengut kann als tief greifende Vermittlung zur Person verstanden werden. Er bereicherte und erweiterte dieses Konzept in seinen Enzykliken und in anderen Schriften. Diese Texte sind ein Erbe, das wir annehmen, bewahren und sorgfältig aufnehmen sollten, und dies gilt insbesondere für die Päpstlichen Akademien.“


Vor er die Statue Johannes Pauls II. enthüllte, an deren Seiten zwei Gedenktafeln an das besondere Interesse des Dieners Gottes für die Päpstlichen Akademien erinnern und seine „erleuchtete Bereitschaft im Dialog des Heils die Welt der Wissenschaft und der Kultur zu erreichen“, wünschte Papst Benedikt XVI., dass die Tätigkeit der Päpstlichen Akademie „weiterhin einen fruchtbaren Austausch zwischen der Lehre der Kirche zur menschlichen Person und der Wissenschaft und der Sozialwissenschaft herstellen“. (SL) (Fidesdienst, 22/11/2005 – 42 Zeilen, 510 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Englisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=393
23. November 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Eine Lobeshymne die zur Gott aufsteigt , der im christlichen Glauben als „Vater unseres Herrn Jesus Christus“ gepriesen wird: Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das feierliche Loblied zu Begin des Briefes an die Epheser aus der Vesperliturgie (vgl. Eph 1,3-10) preist Gott als „Vater unseres Herrn Jesus Christus“ war Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 22. November, auf dem Petersplatz. In diesem Loblied „steht die Figur Christi im Mittelpunkt, durch den sich das Heilswerk des Vater offenbart und vollendet. Und auch die drei Hauptverben dieses langen und kompakten Lobgesangs führen uns immer wieder zum Sohn“, so der Papst, der sodann diese Hauptausdrücke des Psalms erläuterte.


„Gott hat uns ‚in ihm erwählt’: es ist unsere Berufung zur Heiligkeit und zur adoptiven Kindschaft und damit werden wir zu Geschwistern Christi. Dieses Gnadengeschenk, das unseren Status als Geschöpfe radikal wandelt, wird uns „durch Jesus Christus“ zuteil, ein Werk, das zum großen göttlichen Heilsplan gehört… Sodann geht es um das Gnadengeschenk: er hat uns seine herrliche Gnade geschenkt, ‚in seinem geliebten Sohn’. … Die Gnade, die der Vater uns durch seinen eingeborenen Sohn schenkt, ist damit die Darstellung seiner Liebe, die uns umgibt und uns verwandelt“. Auch in der Folge geht es um die göttliche Gnade und um den „Reichtum seiner Gnade“. Es geht deshalb um Worte der Fülle, so zu sagen um Überfluss, um ein Geschenk ohne Grenzen und Vorbehalten“.


„Somit gelangen wir zur unendlichen und herrlichen Tiefe des Geheimnisses Gottes, das demjenigen gnädig offenbart wurde, der aus Gnade und Liebe berufen ist, da diese Offenbarung nicht nur mit der Intelligenz und mit den menschlichen Fähigkeiten erfasst werden kann. … Das „Geheimnis des göttlichen Willens“ hat einen Mittelpunkt, der alles Sein und die ganze Geschichte koordinieren und sie zur von Gott gewollten Fülle führen soll: ‚er hat beschlossen… in Christus alles zu vereinen’“. In diesem „harmonischen Plan der Architektur des Seins und des Existierens, ist Christus das Oberhaupt und der Lieb der Kirche, aber auch das ‚was alles, was im Himmel und auf Erden ist’ vereint.“ (SL) (Fidesdienst, 23/11/2005 – 30 Zeilen, 346 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=394
24. November 2005 – Audienz für die Teilnehmer der 33. Konferenz der Organisation für Ernährung und Landwirtschaft der Vereinten Nationen (FAO)

VATIKAN - „Wahrer Fortschritt ist nur der, der die Würde des menschlichen Wesens in ihrer Ganzheit respektiert und es jedem Volk erlaubt, die eigenen geistlichen und materiellen Ressourcen zum Wohl aller zu nutzen“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der 33. Konferenz der Organisation für Ernährung und Landwirtschaft der Vereinten Nationen (FAO)

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Aufrichtige Wertschätzung“ für die Initiativen, die die FAO seit sechzig Jahren durchführt, „indem sie mit Kompetenz und Professionalität die Sache des Menschen schützt, ausgehend vom grundlegenden Recht jedes Menschen auf Freiheit von Hunger“, brachte Papst Benedikt ‚XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der 33. Konferenz der Organisation der Vereinten Nationen für Ernährung und Landwirtschaft (FAO), die er am späten Vormittag des 24. November in der Sala Clementina im Vatikan empfing. Die Delegation wurde vom Vorsitzenden der Konferenz, Cao Duc Phat, und vom Generaldirektor der FAO, Jaques Diouf, begleitet.


„Die Menschheit erlebt in der heutigen Zeit eines der besorgniserregendsten Paradoxe“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache, „Auf der einen Seite werden immer mehr neue und positive Zeile im wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und technologischen Bereich erzielt und auf der anderen Seite muss man ein stetiges Wachstum der Armut feststellen. Heute besteht mehr denn je Bedarf an Instrumenten die in der Lage sind, die gängigen Versuchungen des Konflikts zwischen verschiedenen Kulturen, Ethnien und Religionen zu überwinden. Die internationalen Beziehungen müssen auf dem Respekt der Person und der grundlegenden Prinzipien des Zusammenlebens, auf der Treue zu Abmachungen und auf der gegenseitigen Annahme der Völker als Mitglieder einer einzigen Menschheitsfamilie aufbauen. Mann muss anerkennen, dass der technische Fortschritt, obschon notwendig, doch nicht alles ist; wahrer Fortschritt ist nur der, der die Würde des menschlichen Wesens in ihrer Ganzheit respektiert und es jedem Volk erlaubt, die eigenen geistlichen und materiellen Ressourcen zum Wohl aller zu nutzen“.


Der Heilige Vater betonte sodann auch die Wichtigkeit der Unterstützung indigener Völker, „die allzu oft Gegenstand von Unterschlagung aus Profitgründen werden“, und man dürfe auch nicht vergessen, dass „während für einige Regionen internationale Maßnahmen und Kontrollen gelten, Millionen von Menschen zum Hunger verurteilt sind und dabei auch das Leben riskieren, in Gegenden, in denen blutige Kriege geführt werden, die die Weltöffentlichkeit vergessene hat, weil sie als interne Konflikte, ethnische Konflikte oder Stammeskonflikte betrachtet werden. Dabei kommt es systematisch zur Eliminierung von Menschenleben, zur Entwurzelung von Menschen aus ihrer Heimat, die oft sogar gezwungen sind, ihre prekäre Unterkunft in den Flüchtlingslagern zu verlassen, wenn sie dem sicheren Tod entgehen wollen“.


Die Initiativen der FAO, die Mitgliedsstaaten zu versammeln, um über die Agrarreform und die ländliche Entwicklung zu beraten, wecke „erneuerte Zuversicht“, so der Papst. „Es handelt sich um ein nicht neues Umfeld, dem die Kirche stets ihre Aufmerksamkeit widmete, indem sie sich insbesondere der Kleinbauern annahm, die vor allem in den Entwicklungsländern einen bedeutenden Teil der aktiven Bevölkerung ausmachen“. Vor allem müsse man sicherstellen, „dass die ländliche Bevölkerung über die unverzichtbaren Ressourcen und Instrumente verfügt, angefangen bei der Ausbildung und der Erziehung zusammen mit organisatorischen Einrichtungen, die kleine landwirtschaftliche Familienbetriebe und Kooperativen schützen“, so Papst Benedikt XVI.. 


Abschließend erinnerte der Papst daran, dass in wenigen Tagen in Hongkong die Verhandlungen über internationalen Handel und landwirtschaftliche Produkte beginnt. In diesem Zusammenhang betonte der Papst: „Der Heilige Stuhl, wünscht, dass vor allem der Sinn für Solidarität gegenüber denjenigen, die benachteiligt sind, verantwortungsbewusst überwiegen möge und lokale Interessen und die Logik der Macht überwunden werden.“ Insbesondere forderte der Papst dazu auf, die Familien in den ländlichen Gebieten zu unterstützen, die „Werte bewahrt und ein natürliches Vehikel der Solidarität in den Beziehungen zwischen den Generationen ist“. Dabei erwähnte er vor allem die Rolle der Frauen in ländlichen Gebieten. „Ebenso müssen für die Kinder, neben der Ernährung, auch die grundlegenden Elemente für ihre Erziehung gesichert werden“, so der Papst. (SL) (Fidesdienst, 23/11/2005 – 55 Zeilen, 620 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Englisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=395
25. November 2005 – Eröffnung des akademische Jahres an der Katholischen Universität „Sacro Cuore“
VATIKAN – Papst Benedikt XVI. eröffnet das akademische Jahr an der Katholischen Universität „Sacro Cuore“: „Dies ist die große Herausforderung: eine authentische katholische Universität zu sein, die sich durch die Qualität der Forschung und der Lehre auszeichnet und gleichsam für die Treue zum Evangelium und zum Lehramt der Kirche“

Rom (Fidesdienst) – „Ich wünsche mir, dass sich in diesem Augenblick die ganze Familie der ‚Cattolica’ unter den Augen Gottes vereint fühlt, zum Beginn eines neuen Abschnitts auf dem Weg des Engagements für Wissenschaft und Bildung“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt VI. am heutigen Vormittag an den Rektor, die Dozenten, die Ärzte und die Studenten der Fakultät für Medizin und Chirurgie „Agostino Gemelli“ in Tom, die der Papst anlässlich der Eröffnung des akademischen Jahres der Katholischen Universität „Sacro Cuore“ besuchte.


Zu Beginn seiner Ansprache in der Aula Magna der Universität erinnerte Papst Benedikt XVI. an die Augenblicke „des Bangens und der Rührung“ während der letzten Krankenhausaufenthalte von Papst Johannes Paul II. in der „Gemelli“-Klinik, die der Universität angeschlossen ist. „Von seinen Zimmern im Krankenhaus aus hat der Papst allen eine unvergleichbare Lektion über den christlichen Sinn des Lebens und des Leidens erteilt, und damit in eigener Person von der Wahrheit der christlichen Botschaft gezeugt.“


Die Katholische Universität hat fünf Niederlassungen und vierzehn Fakultäten und wird heute von über 40.000 Studenten besucht. Papst Benedikt fragte sich in seiner Ansprache, „welche Kultur diese tausende Jugendlicher kennen gelernt, aufgenommen und verarbeitet“ haben. „Dies ist die große Herausforderung, der in erster Linie die Führungskräfte der Verwaltung der Universität gegenüberstehen, aber auch die Dozenten und schließlich die Studenten: eine authentische katholische Universität zu sein, die sich durch die Qualität der Forschung und der Lehre auszeichnet und gleichsam für die Treue zum Evangelium und zum Lehramt der Kirche“. Der Papst betonte in diesem Zusammenhang auch die Gültigkeit der Verbindung zwischen der Katholischen Universität und dem Heiligen Stuhl durch das Institut für höhere Studien „Tonioli“, „eine feste Verankerung der Universität im Lehramt Petri und im Erbe der Werte, das die Gründer hinterlassen haben“. 


Im Zusammenhang mit der „Sendung“ der Katholischen Universität, d.h. „die wissenschaftliche Forschung und die didaktische Tätigkeit entsprechend eines kohärenten kulturellen und erzieherischen Projekts, im Dienst der neuen Generationen und der menschlichen und christlichen Entwicklung der Gesellschaft“, erinnerte Papst Benedikt XVI. an das reiche Erbe der Lehren seines Vorgängers Papst Johannes Paul II. „ER hat stets gezeigt, dass die Tatsache, dass sie ‚katholisch’ ist, die Universität nicht beeinträchtigt, sondern sie vielmehr aufwertet“. „Die katholische Universität ist eine Werkstatt, wo entsprechend der Disziplinen, stets neue Wege der Forschung entstehen, in einer anregenden Auseinandersetzung zwischen Glauben und Vernunft, die darauf abzielt, jenen harmonischen Einklang zu finden, die der heilige Thomas von Aquin und andere große christliche Denker erreicht haben, ein Einklang der leider von wichtigen Strömungen der modernen Philosophie angezweifelt wurde“. Dies habe zur Folge gehabt, dass grundlegende Anliegen des Menschen in das Reich der Subjektivität verwiesen wurden. „Als Folge verschwindet am Ende sogar die Frage, die den Anstoß zur Gründung der Universität gab: die Frage nach dem Wahren und dem Guten. Sie wird ersetzt durch die Frage der Machbarkeit, Hier liegt die große Herausforderung der katholischen Universitäten: mit einer Art von Rationalität Wissenschaft zu betreiben, die sich unterscheidet von jener, die heute dominiert. Mit einer Art Rationalität also. Die sich Gott öffnet.“ Der Heilige Vater betonte in diesem Zusammenhang , wie die alltägliche Arbeit einer katholischen Universität auf dem Zusammenwirken von Glauben und Wissenschaft aufbaut: „Ist das nicht ein begeisterndes Abenteuer? Ja, das ist es, denn wenn man sich vor diesem Sinnhorizont bewegt, dann entdeckt man den Zusammenhang, der die verschiedenen Zweige des Wissens verbindet: Theologie, Philosophie, Medizin, Wirtschaft, alle Disziplinen bis zur modernsten Technologie, denn alles stet miteinander in Verbindung“.


Abschließend forderte der Papst die Anwesenden auf, die Netze auszuwerfen „in das weiter Meer des Wissens, und dabei auf das Wort Christi zu vertrauen… Im weiten Meer der Kultur braucht Christus immer ‚Menschenfischer’, d.h. gewissenhafte und gut vorbereitete Menschen, die ihre berufliche Kompetenz in den Dienst des Reiches Gottes stellen.“ (SL) (Fidesdienst, 25/11/2005 – 53 Zeilen, 664 Worte)

Links:
Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=396
27. November 2005 – Angelus
VATIKAN - “Im Advent müssen die Christen in ihren Herzen die Hoffnung wieder erwecken, die Welt mit Gottes Hilfe zu verändern“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der Advent ist eine Zeit der tiefen religiösen Eindrücke, weil sie geistliche Hoffnung und Erwartung enthält“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am ersten Adventssonntag, den 27. November. „Jedes Mal, wenn sich die christliche Gemeinschaft darauf vorbereitet, der Geburt des Erlösers zu gedenken“, so der Papst, „fühlt sie in ihrem Inneren eine freudige Erregung, an der sie in gewisser Weise die ganze Gesellschaft teilhaben lässt. „Im Advent erleben die Christen eine doppelte Bewegung des Geistes: Einerseits heben sie den Blick zum Ziel ihrer Pilgerschaft in der Geschichte, die Rückkehr des Herrn; andererseits feiern sie seine Geburt und verbeugen sich vor seiner Krippe. Die Hoffnung der Christen ist auf die Zukunft gerichtet. Aber sie bleibt immer in einem Ereignis der Vergangenheit verwurzelt.


Indem er an das Evangelium zum ersten Sonntag im Advent erinnerte, betonte der Papst, wie wichtig es ist, dass „wir bereit sind, den Herrn aufzunehmen, wenn er plötzlich kommen wird“, denn „die christliche Gemeinschaft erwartet sehnsüchtig seine ‚Offenbarung’ und der Apostel Paulus fordert sie in seinem Brief an die Korinther dazu auf, auf die Versprechen Gottes zu vertrauen und so zu leben, dass sie am Tag des Herrn ‚tadellos’ einfinden“,


Abschließend betonte der Papst, “Im Advent müssen die Christen in ihren Herzen die Hoffnung wieder erwecken, die Welt mit Gottes Hilfe zu verändern“ und erinnerte in diesem Zusammenhang erneute an die Konstitution „Gaudium et spes“ des Zweiten Vatikanischen Konzils, „die zutiefst von der christlichen Hoffnung durchdrungen ist.“ Indem er den Abschnitt Nummer 39 zitierte erklärte der Papst: Das Warten auf eine neue Erde darf aber nicht zu Schwäche führen, sondern muss im Gegenteil die Sorge um die Arbeit für die gegenwärtige Welt verstärken. Die guten Früchte unserer Arbeit werden wir dann wiederfinden, wenn Chrustus dem Vater sein ewiges und universales Reich übergeben wird. Die Heilige Jungrrau Maria möge für uns erwirken, dass wir diese Gnadenzeit wachsam und tätig in Erwartung des Herrn erleben.” (SL) (Fidesdienst, 28/11/2005) 
Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes beim Angelusgebet
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=397
Wortlaut der Predigt beim Vespergottesdienst

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=398
28. November 2005 – Botschaft des Papstes an die holländischen Jugendlichen zum ersten Tag der Katholischen Jugend 
VATIKAN - Botschaft des Papstes an die holländischen Jugendlichen zum ersten Tag der Katholischen Jugend: „Ich lade euch ein, den Herrn jeden Tag zu suchen, denn er will nichts anderes, als dass ihr wirklich glücklich seid“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Durch diese Botschaft, liebe Jugendliche, möchte ich im Geiste unter euch sein und euch versichern, dass ich euch mit dem Gebet begleite… Dass ihr heute auf Einladung eurer Bischöfe diesen Tag veranstaltet ist ein wunderbares Zeichen für die holländische Gesellschaft: es zeigt, dass ihr euch nicht davor fürchtet, zu sagen dass ihr Christen seid und dass ihr dies offen bezeugen wollt“, schreibt Papst Benedikt XVI, in seiner Botschaft an die holländischen Jugendliche, die sich in Nieuwegein zum ersten Tag der katholischen Jugendlichen in Holland versammeln.


Der Heilige Vater erinnert die Jugendlichen auch daran, dass der Hauptgrund für ihr Treffen „die Begegnung mit Jesus Christus“ ist und dass viele unter ihnen, die am Weltjungendtag in Köln teilgenommen haben, mit ihren Altersgenossen in der Heimat die in Deutschland gemachte Erfahrung teilen wollen. „Liebe Freunde, Jesus ist euer wahrer Freund und Herr“, schreibt der Papst, „baut eine wahre Freundschaft zu ihm auf! Er wartet auf euch und nur in Ihm werdet ihr euer Glück finden. Wie einfach ist es, sich mit dem oberflächlichen Genuss zufrieden zu geben, die das alltägliche Leben uns bietet; wie einfach ist es nur für sich selbst zu Leben und dem Anschein nach das Leben zu genießen! Doch früher oder später wird man sich bewusst, dass es sich nicht um wahres Glück handelt, denn dies hat vielmehr Tiefe: wir finden es nur in Jesus“.


Benedikt XVI. fordert die Jugendlichen auf „den Herrn jeden Tag zu suchen, denn er will nichts anderes, als dass ihr wirklich glücklich seid“, und mit ihm „eine intensive und konstante Beziehung im Gebet zu pflegen“, durch den Rosenkranz, „um die Kunst des Gebets mit der Einfachheit und der Tiefe Mariens zu erlernen“, und durch die Teilnahme am Gottesdienst, das kniende Gebet vor dem Tabernakel, die Feier des Sakraments der Buße. „Welch große Möglichkeit hat uns der Herr mit diesem Sakrament gegeben, wenn wir uns innerlich erneuern und auf unsrem christlichen Weg vorankommen wollen! Ich empfehle euch, nutzt es konstant und richtig!“.


„Wenn ihr Jesus folgt, werdet ihr euch nie alleine fühlen, den ihr seid Teil der Kirche“, schreibt Papst Benedikt weiter XVI., „die eine große Familie ist, in der ihr in wahrer Freundschaft mit vielen Brüdern und Schwestern im Glauben wachsen könnt, die in allen Teilen der Welt verstreut sind. Jesus besucht euch zur ‚Erneuerung’ der heutigen Gesellschaft“. Sodann forderte der Papst die Jugendlichen auf das Wissen über den glauben wachsen zu lassen und die katholische Lehre zunehmend besser zu verstehen, „auch wenn es manchmal scheint, dass es sich, wenn man sie mit den Augen der Welt betrachtet, um eine nicht einfach zu akzeptierende Botschaft handelt“. Außerdem sollen Jugendliche aktiv in Pfarrgemeinden, Bewegungen, Verbänden und kirchlichen Gemeinschaften mitarbeiten, „damit sie gemeinsam die Freude erfahren, Anhänger Christi zu sein“. Abschließend forderte der Papst die holländischen Jugendlichen auf, dem Ruf des Herrn hochherzig zu folgen: „Seid gewiss: nur wenn ihr auf seinen Ruf positiv antwortet, wie anspruchsvoll euch dies auch erscheinen mag, ist es möglich, das Glück und den Frieden des Herzens zu finden“. (SL) (Fidesdienst, 29/11/2005 – 39 Zeilen, 543 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=399
28. November 2005 – Appell für den Sudan
VATIKAN - Appell des Papstes für den Sudan: „Ich füge meine Stimme dem Aufschrei der Leidenden hinzu und versichere, dass der Heilige Stuhl alles in seiner Macht stehende unternehmen wird, um den Kreislauf aus Gewalt und Elend zu brechen“

Vatikan (Fidesdienst) – Einen erneuten Appell für den Sudan, wo vor kurzem ein gewaltsamer bewaffneter Konflikt zu Ende ging und wo vor allem in der Krisenregion Darfur eine schwere Hungersnot herrscht, lancierte Papst Benedikt XVI. bei der gestrigen Audienz für den Erzbischof von Khartum, Kardinal Gabriel Zubeir Wako, und eine Gruppe von Pilgern aus dem Sudan. „Ich versichere euch meines Gebets und meiner tiefen Sorge um die friedliche Entwicklung des zivilen und kirchlichen Lebens in euerem Land“, so Papst Benedikt XVI.


Das Ende des Bürgerkrieges und das Inkrafttreten einer neuen Verfassung haben leidenden Bevölkerung des Sudan neue Hoffnung verliehen., so der Papst weiter, “Auch wenn es Rückschläge gegeben hat … gibt es nun noch nie da gewesene Möglichkeiten und es besteht für die Kirche die Pflicht auf bedeutende Weise zum Prozess des Vergebens und des nationalen Wiederaufbaus beizutragen. Katholiken können, obwohl sie in der Minderheit leben, durch interreligiösen Dialog und nötige soziale Hilfen viel dazu beisteuern. Deshalb ermutige ich euch, die notwendigen Initiativen zu ergreifen und damit die Heil bringende Gegenwart Christi zu verwirklichen.”
Abschließend erinnerte der Papst an „die schrecklichen Ereignisse in Darfur, an die mein geliebter Vorgänger, Johannes Paul II. bei zahlreichen Gelegenheiten erinnerte. Und er betonte, die Notwendigkeit, „dass die internationale Gemeinschaft entschiedener für Sicherheit und die Achtung der Menschenrechte sorgt”. Zum Abschluss seiner Ansprache erneuerte Papst Benedikt XVI. seinen Appell für das afrikanische Land und bekräftigte dabei das Engagement des Heiligen Stuhls: “„Ich füge meine Stimme dem Aufschrei der Leidenden hinzu und versichere, dass der Heilige Stuhl, zusammen mit dem Apostolischen Nuntius in Khartum, alles in seiner Macht stehende unternehmen wird, um den Kreislauf aus Gewalt und Elend zu brechen“ (SL) (Fidesdienst, 29/11/2005 – 26 Zeilen, 310 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=400
29 November 2005 – Ablass am Fest der Unbefleckten Empfängnis zum 40. Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. gewährt Ablass am Fest der Unbefleckten Empfängnis zum 40. Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am kommenden 8. Dezember, dem Fest der Unbefleckten Empfängnis, ist der 40. Jahrestag des Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Konzils. Anlässlich dieses wichtigen Jubiläums gewährt Papst Benedikt XVI. den Gläubigen den völligen Ablass: wenn der Papst in Rom „der Unbefleckten Jungfrau Maria öffentlich seine Ehre erweist, wünscht er sich, dass die ganze Kirche sich ihm im Herzen anschließt, damit alle Gläubigen, vereint im Namen der gemeinsamen Mutter, noch mehr im Glauben bestärkt werden und mit noch größerer Hingabe Christus nachfolgen und ihre Mitmenschen noch eifriger lieben: dies führt, wie uns das Zweite Vatikanische Konzil mit großer Weisheit lehrt, zu Werken der Barmherzigkeit gegenüber den Armen, zum Gehorsam gegenüber der Justiz und zum Schutz und zur Suche nach dem Frieden“.


In dem von Kardinal James Francis Stafford unterzeichneten Dekret wird mitgeteilt, dass der völlige Ablass „unter den üblichen Bedingungen (Empfang des Bußsakraments, euchristische Gemeinschaft und Gebet nach den Gebetsmeinungen des Heiligen Vaters) und mit einer von der Zuneigung zu jeglicher Sünde freien Gemüt, in den Tagen um das Hochfest der ohne die Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria, wenn sie an einem heiligen Ritus zu deren Ehren teilnehmen, oder offen Zeugnis von ihren Marienverehrung vor einem zur öffentlichen Anbetung ausgestellten Marienbild ablegen, und ein Vater unser und ein Glaubensbekenntnis sowie ein Gebet zur Gottesmutter hinzufügen“ erteilt wird.


Auch Gläubige, die durch Krankheit oder einen anderen wichtigen Grund verhindert sind, werden den völligen Ablass zu Hause oder an anderen Orten erhalten, „wenn sie mit einer von jeglicher Sünde freien Gemüt und mit dem Vorhaben, die oben genannten Bedingungen zu erfüllen, so bald es ihnen möglich sein wird, sich im Geist anschließen und mit der Gebetsmeinung des Heiligen Vaters zur Unbefleckten Gottesmutter beten und ein Vater unser und ein Glaubensbekenntnis hinzufügen“. (SL) (Fidesdienst, 30/11/2005 – 26 Zeilen, 306 Worte) 

Links:
Wortlaut des Dekrets der Apostolishen Pönitentierie

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/db/pa_01.html
30. November 2005 – Botschaft von Papst Benedikt XVI. an seine Allheiligekeit Bartholomaios I.
VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. an seine Allheiligekeit Bartholomaios I., Ökumenischer Patriarch, zum Fest des heiligen Andreas: „Die katholische Kirche setzt stets unwiderruflich für die Förderung jeder Initiative, die dazu geeignet ist, die Nächstenliebe, die Solidarität und den theologischen Dialog zu stärken“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zum Fest des heiligen Andreas übergab Papst Benedikt XVI. einer Delegation des Heiligen Stuhls, die am 30. November in der Patriarchalkirche „St. Geog“ anwesend sein wird, eine Botschaft für den Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I.. Die Delegation des Heiligen Stuhls wird geleitet vom Präsidenten des Päpstlichen Rates für die Förderung der Einheit der Christen, Kardinal Walter Kasper.


Papst Benedikt XVI. bekräftigt in seiner Botschaft seine Verbundenheit im Herrn und sein Gebet für den Patriarchen Bartholomaios und erinnert an seine Hoffnung auf „eine zunehmend tiefe Gemeinschaft“, die dazu beträgt, noch bestehenden Hindernisse zu Überwinden, damit gemeinsam Eucharistie gefeiert werden kann, „das einzige Opfer Christi für das Leben der Welt“. Indem er an den 40. Jahrestag (7. Dezember 1965) des Tages erinnerte, an dem Papst Paul VI. und der damalige Patriarch Athenagoras gemeinsam beschlossen die Urteile über die gegenseitige Exkommunikation, die 1054 von Rom und Konstantinopel ausgesprochen worden waren, aufzuheben, betonte Papst Benedikt XVI., dass jenes Ereignis „die Grundlage der Erneuerung der Beziehungen war, die fortan von gegenseitiger Achtung und Versöhnung gekennzeichnet waren“.


Die Aufhabung der gegenseitigen Exkommunikation „kennzeichnete den Beginn eines neuen Abschnitts im Leben der Kirche, eine Zeit des Dialogs, der bedeutende Fortschritte gemacht hat“, so der Papst, ohne dabei die Hindernisse zu verschweigen, die noch bestehen, wenn es um die vollständige Verwirklichung der Ziele geht. Anlass zur Zufriedenheit ist für Papst XVI. die Wiederaufnahme des theologischen Dialogs nach mehrjähriger Pause: der Papst betet dafür, dass dieser fruchtbar sein möge und ist sich sicher, dass keine Bemühung in diesem Sinn gescheut werden wirt. Abschließend betont der Papst gegenüber dem Ökumenischen Patriarchen, dem Heiligen Synod und allen Orthodoxen Kirchen, dass „die katholische Kirche sich stets unwiderruflich für die Förderung jeder Initiative einsetzt, die dazu geeignet ist, die Nächstenliebe, die Solidarität und den theologischen Dialog zu stärken“ (SL) (Fidesdienst, 39/11/2005 – 29 Zeilen, 338 Worte) 
Links:
Wortlaut der Botschaft des Heiligen Vaters in Englisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=401
30. November 2005 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. kommentiert Psalm 136: „Dieser beherzte Ruf zum Herrn mit der Bitte um Befreiung aus der babylonischen Sklaverei bringt auch das Gefühl der Hoffnung und des Wartens auf das Heil zum Ausdruck, mit der wir unseren Weg im Advent beginnen“ – Appell zum Weltaidstag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Tragödie, die das jüdische Volk bei der Zerstörung Jerusalems erlebt und das nachfolgende Exil in Babylon, an das der Psalm 137 erinnert („Heimweh nach dem Zion in der Verbannung“) waren Gegenstand der Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz auf dem Petersplatz am Mittwoch, den 30. November.


„Wir haben vor uns einen Gesang des Schmerzes eines ganzen Volkes, das von der Sehnsucht gekennzeichnet ist, nach dem, was es verloren hat“, so der Papst in seiner Ansprache, „Dieser beherzte Ruf zum Herrn, mit der Bitte um Befreiung aus der babylonischen Sklaverei bringt auch das Gefühl der Hoffnung und des Wartens auf das Heil zum Ausdruck, mit der wir unseren Weg im Advent beginnen“.


Der erste Teil des Psalms beschreibt das Land, in dem die vertriebenen Juden im Exil leben: „Dies ist fast eine symbolische Vorwegnahme der Konzentrationslager, in die das jüdische Volk – in dem Jahrhundert, das wir soeben hinter uns gelassen haben – durch eine niederträchtige Operation des Todes geschickt wurde“, so Papst Benedikt weiter, „die wie eine unauslöschliche Schande in der Geschichte der Menschheit hinterblieben ist“. Der zweite Teil des Psalms ist hingegen „von der liebevollen Erinnerung an Zion, die verlorene, aber in den Herzen der Vertriebenen lebendige Stadt, durchdrungen“. Der akute Schmerz über die verlorene Heimat verhindert jede Art des Ausdrucks der Freude. „Gott, der letzte Richter in der Geschichte, wird den Schrei der Opfer verstehen und gerecht behandeln, über den bitteren Ton hinaus, den dieser oft annimmt“.


Sodann zitierte der Papst den heiligen Augustinus und dessen Kommentar zu Psalm 137, der schrieb: „… auch unter den Verfolgern, unter den Nichtglaubenden, befinde sich Personen… mit einer Art Glauben oder Hoffnung, soweit ihnen dies unter den Umständen, unter denen sie leben möglich ist. Mit diesem Glauben befinden sie sich auch in einer unbekannten Realität wirklich auf dem Weg zu einem wahren Jerusalem, zu Christus.“ Abschließend forderte der Papst dazu auf, zum Herrn zu beten, damit er bei allen „diesen Wunsch, diese Öffnung gegenüber Gott wecken möge, und auch ,die, die Christus nicht kennen, von seiner Liebe berührt werden, damit wir alle gemeinsam auf der Pilgerreise zur letzten Stadt sind und damit das Licht dieser Stadt auch in unserer Zeit, in dieser unserer Welt erscheinen mag“.


In seinem Grußwort an die auf dem Petersplatz anwesenden Pilger lancierte der Papst einen Appell zum Weltaidstag: „Am morgigen 1. Dezember ist der Weltaidstag, eine Initiative der Vereinten Nationen, die die Aufmerksamkeit auf die Geisel Aids lenken soll und die internationale Staatengemeinschaft zu einem erneuerten Engagement bei der Prävention und bei der solidarischen Hilfe gegenüber den Betroffenen einlädt. Die diesbezüglich veröffentlichten Zahlen sind allarmierend! Indem sie aus der Nähe dem Vorbild Christi folgt, hat die Kirche die Pflege der Kranken stets als wesentlichen Bestandteil ihre Sendung verstanden. Ich ermutige deshalb die vielen Initiativen, die vor allem von kirchlichen Gemeinschaften durchgeführt werden, um diese Krankheit zu Bekämpfen und ich fühle mich den Aidskranken und ihren Familienangehörigen verbunden und bitte für sie um den Beistand des Herrn“. (SL) (Fidesdienst 01/12/2005 – Zeilen, Worte)

Link:

Wortlaut der Katechese des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=402
VERBA PONTIFICIS

Advent
Wir müssen uns fragen: Was bedeutet »Kommen des Herrn«? Auf griechisch heißt es »Parusie«, auf lateinisch »adventus«: »Advent«, »Kommen«. Worin besteht dieses Kommen? Geht es uns etwas an oder nicht? Um die Bedeutung dieses Wortes und somit des Gebetes des Apostels für diese Gemeinde und für die Gemeinden aller Zeiten – also auch der unseren – zu verstehen, müssen wir auf die Person schauen, durch die das Kommen des Herrn auf einmalige, einzigartige Weise Wirklichkeit geworden ist: die Jungfrau Maria. Maria gehörte jenem Teil des Volkes Israel an, das zur Zeit Jesu sehnsüchtig auf das Kommen des Erlösers wartete. Den im Evangelium wiedergegebenen Worten und Gesten können wir entnehmen, wie sie sich in ihrem Leben wirklich in die Worte der Propheten versenkte und das Kommen des Herrn mit ihrem ganzen Sein erwartete. Dennoch konnte sie nicht ahnen, wie dieses Kommen vonstatten gehen sollte. Vielleicht erwartete sie ein Kommen in Herrlichkeit. Um so überraschender war für sie der Moment, als der Erzengel Gabriel in ihr Haus eintrat und ihr sagte, daß der Herr, der Erlöser, in ihr und von ihr Fleisch annehmen und sein Kommen durch sie verwirklichen wollte. Wir können uns die Befangenheit der Jungfrau gut vorstellen. Mit einem großen Akt des Glaubens und des Gehorsams sagt Maria »Ja«: »Ich bin die Magd des Herrn«. So wurde sie zur »Wohnstatt « des Herrn, zum wahren »Tempel« in der Welt und zur »Tür«, durch die der Herr in die Welt eingetreten ist. Wir haben gesagt, daß dieses Kommen einmalig ist: »das« Kommen des Herrn. Dennoch gibt es nicht nur das endgültige Kommen am Ende der Zeiten. In einem gewissen Sinne möchte der Herr durch uns Menschen ständig auf die Erde kommen, und er klopft an die Tür unseres Herzens: Bist du bereit, mir dein Fleisch, deine Zeit, dein Leben zu geben? Das ist die Stimme des Herrn, der auch in unsere Zeit eintreten möchte, er möchte durch uns ins Leben der Menschen eintreten. Er sucht auch eine lebendige Wohnung, nämlich unser persönliches Leben. Das ist das Kommen des Herrn, und das wollen wir in der Adventszeit aufs neue lernen: Der Herr möge auch durch uns kommen. (26. November 2005 – Vesper am ersten Adventssonntag)
“Im Advent müssen die Christen in ihren Herzen die Hoffnung wieder erwecken, die Welt mit Gottes Hilfe zu verändern In diesem Zusammenhang möchte ich erneute an die Konstitution „Gaudium et spes“ des Zweiten Vatikanischen Konzils erinnern, die zutiefst von der christlichen Hoffnung durchdrungen ist. Indem Abschnitt Nummer 39 heißt es: Wir wissen aus der Offenbarung, dass Gott eine neue Wohnung und eine neue Welt vorbereitet, in der die Gerechtigkeit wohnt (vgl. 2 Kor 5,2; 2 Pt 3,13) … Das Warten auf eine neue Erde darf aber nicht zu Schwäche führen, sondern muss im Gegenteil die Sorge um die Arbeit für die gegenwärtige Welt verstärken. Die guten Früchte unserer Arbeit werden wir dann wiederfinden, wenn Chrustus dem Vater sein ewiges und universales Reich übergeben wird. Die Heilige Jungrrau Maria möge für uns erwirken, dass wir diese Gnadenzeit wachsam und tätig in Erwartung des Herrn erleben.” (27. November 2005 – Angelus). 

Nächstenliebe
Wir richten unseren Blick auf das gelassene Antlitz des glaubensvollen Menschen, der »reichlich den Armen gibt«, und wir überlassen uns am Ende unserer Betrachtung den Worten des Kirchenvaters Klemens von Alexandrien aus dem 2. Jahrhundert, der ein schwer verständliches Wort des Herrn kommentiert hat. Im Gleichnis vom unredlichen Verwalter kommt das Wort vor, nach dem wir mit »ungerechtem Reichtum« Gutes tun sollen. Daraus erwächst die Frage: Ist Geld, Reichtum an sich ungerecht, oder was will der Herr damit sagen? Klemens von Alexandrien erklärt dieses Wort sehr gut in seiner Predigt unter dem Titel: »Welcher Reiche wird sich retten«, indem er sagt: Jesus »erklärt jeden Besitz von Natur aus für ungerecht, wenn der Besitzer ihn persönlich für sein eigenes Wohl besitzt und ihn nicht der Gemeinschaft zur Verfügung stellt zugunsten all jener, die ihn brauchen. Aber er sagt auch, daß es möglich ist, aus dieser Ungerechtigkeit heraus ein heilbringendes Werk der Gerechtigkeit zu vollbringen, indem man den Kleinen, die eine ewige Wohnung beim Vater haben, Ruhe verschafft (vgl. Mt 10,42; 18,10)« (31,6: Collana di Testi Patristici, CXLVIII, Rom 1999, S. 56–57). Und in seinen Worten an den Leser mahnt Klemens: »Achte darauf, daß er dir nicht befohlen hat, dich bitten zu lassen oder darauf zu warten, daß du gebeten wirst, sondern du selbst sollst die suchen, die wirklich würdig sind, gehört zu werden, weil sie Jünger des Erlösers sind« (31,7: ebd., S. 57). Dann nimmt er einen anderen Text aus der Bibel zu Hilfe und kommentiert: »Das Sprichwort des Apostels ist also wahr: ›Gott liebt einen fröhlichen Geber‹ (2 Kor 9,7); wenn jemand es genießt zu schenken, wenn er nicht spärlich sät und nicht das gleiche zurückbekommen will, sondern ohne Bedauern und Unterschied und Schmerz teilt, dann heißt das wirklich Gutes tun« (31,8: ebd.). (2 November 2005 – Generalaudienz)
Schutz des Lebens
“Sensibilisiert durch die schrecklichen Ereignisse, von denen das 20. und auch der Beginn dieses Jahrhunderts heimgesucht wurden, sind die Menschen unserer Zeit in der Lage, sehr gut zu verstehen, daß die Würde des Menschen nicht mit den Genen seines Erbgutes (DNA) gleichzusetzen ist und auch nicht durch etwaige physische Unterschiede oder genetische Defekte beeinträchtigt wird. Das Prinzip der »Nicht-Diskriminierung« aufgrund physischer oder genetischer Faktoren ist tief in die Gewissen eingedrungen und formal in den Menschenrechtserklärungen festgeschrieben. Seine eigentliche Grundlage hat dieses Prinzip in der Würde, die jedem Menschen aufgrund der Tatsache innewohnt, daß er nach dem Abbild und Gleichnis Gottes geschaffen ist (vgl. Gen 1,26). Im übrigen führt die objektive Analyse der wissenschaftlichen Daten dazu, das Vorhandensein dieser Würde in jeder Phase des menschlichen Lebens, vom ersten Augenblick der Befruchtung an, anzuerkennen. Die Kirche verkündet und empfiehlt diese Wahrheiten nicht nur mit der Autorität des Evangeliums, sondern auch mit der aus der Vernunft erwachsenden Kraft. Und gerade deshalb fühlt sie sich verpflichtet, an jeden Menschen guten Willens in der Gewißheit zu appellieren, daß die Annahme dieser Wahrheiten für die einzelnen und die Gesellschaft nur von Nutzen sein kann. Man muß sich nämlich vor den Risiken einer Wissenschaft und einer Theologie hüten, die sich gegenüber den in die Natur des Menschen eingeschriebenen moralischen Normen völlige Autonomie anmaßen.” (19. November 2005 – Ansprache an die Teilneherm des vom Päpstlichen Rat für die Pastorali im Krankendienst veranstaltten XX. Interntaionalen Kongress zum Thema “Das menschlichd Genom”) “Die heutigen wissenschaftlichen Entdeckungen berühren das Leben der Familien, da sie ihnen unvorhergesehene, heikle Entscheidungen abverlangen, an die man mit Verantwortung herangehen muß. Die Seelsorge im Bereich des Gesundheitswesens bedarf somit gut ausgebildeter und kompetenter Berater. Das läßt uns erahnen, wie komplex und anspruchsvoll die Auseinandersetzung mit diesem Aufgabenbereich heute ist. Angesichts dieser vermehrten Anforderungen an die Pastoral fordert die Kirche, während sie weiter auf das Licht des Evangeliums und die Kraft der Gnade vertraut, die Verantwortlichen auf, die geeigneten Methoden zu studieren, um durch die Verbindung von Glaubenstreue und Dialog, theologischer Vertiefung und Fähigkeit zur Vermittlung den Einzelpersonen, den Familien und der Gesellschaft hilfreich zur Seite zu stehen. Dabei zählt sie besonders auf den Beitrag derer, denen – wie euch, die ihr hier zur Teilnahme an dieser internationalen Tagung versammelt seid – die fundamentalen Werte, auf die sich das menschliche Zusammenleben stützt, am Herzen liegen. Gern nehme ich diese Gelegenheit wahr, um allen meine dankbare Anerkennung für den Beitrag in einem für die Zukunft der Menschheit so wichtigen Bereich auszusprechen. Mit diesen Empfindungen rufe ich vom Herrn reiches Licht auf eure Arbeit herab und erteile als Zeugnis meiner Wertschätzung und Liebe allen meinen besonderen Segen.” (19. November 2005 – – Ansprache an die Teilneherm des vom Päpstlichen Rat für die Pastorali im Krankendienst veranstaltten XX. Interntaionalen Kongress zum Thema “Das menschlichd Genom”)
Gott ist nahe
“Wir haben hier eine synthetische Darstellung des tiefen und interpersonalen Bandes vor uns, das der Schöpfer mit seinem Geschöpf geknüpft hat. In dieser Verbindung erscheint Gott in der Bibel nicht als ein gleichgültiger und unnachsichtiger Herr, ebensowenig als ein dunkles, unerforschliches Wesen, ähnlich dem Schicksal, gegen dessen geheimnisvolle Kraft nicht anzukämpfen ist. Gott erweist sich vielmehr als eine Person, die ihre Geschöpfe liebt, über sie wacht, sie auf dem Weg durch die Geschichte begleitet und unter der Untreue leidet, die das Volk seinem »hesed«, seiner barmherzigen und väterlichen Liebe, oft entgegensetzt. Das erste sichtbare Zeichen dieser göttlichen Liebe – sagt der Psalmist – ist in der Schöpfung zu suchen. Danach ist die Geschichte an der Reihe. Der Blick richtet sich zunächst bewundernd und staunend auf die Schöpfung: Himmel, Erde, Wasser, Sonne, Mond und Sterne.” (9. November 2005 – Generalaudienz). “Von den geschaffenen Werken steigt man also auf zur Erhabenheit Gottes, zu seiner liebevollen Barmherzigkeit. Das lehren uns die Kirchenväter, in deren Stimme die beständige christliche Tradition erklingt. Der hl. Basilius der Große verweilt auf einer der ersten Seiten seiner ersten Homilie über das Hexameron, wo er die Schöpfungsgeschichte nach dem ersten Kapitel der Genesis kommentiert, bei dem weisen Handeln Gottes und erkennt in der göttlichen Güte das Antriebszentrum der Schöpfung. Hier einige Sätze aus der langen Reflexion des heiligen Bischofs von Cäsarea in Kappadozien: »›Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.‹ Mir fehlen die Worte, denn ich bin überwältigt von diesem erstaunlichen Gedanken« (1,2,1: Sulla Genesi [Omelie sull’Esamerone], Mailand 1990, S. 9.11). Denn obwohl einige, die »von der Gottlosigkeit im Innersten getäuscht worden waren, sich das Universum ohne Führung und ohne Ordnung wie dem Zufall überlassen vorstellten«, hat der heilige Schriftsteller »uns mit dem Namen Gottes am Anfang der Erzählung sofort den Sinn erhellt, indem er sagte: ›Im Anfang schuf Gott…‹ Wie schön ist doch diese Ordnung!« (1,2,4: ebd., S. 11). »Wenn also die Welt einen Anfang hat und erschaffen wurde, dann suche nach dem, der den Anfang gemacht hat und wer ihr Schöpfer ist … Mose ist dir durch seine Lehre vorausgegangen, indem er in unsere Herzen den heiligsten Namen Gottes als Siegel und Gebetsriemen eindrückte, als er sagte: ›Im Anfang schuf Gott….‹ Die selige Natur, die neidlose Güte, Er, der von allen vernunftbegabten Lebewesen geliebt wird, Er, der die höchste ersehnenswerte Schönheit ist, der Ursprung der Lebewesen, die Quelle des Lebens, das Licht der Vernunft, die unerreichbare Weisheit, Er ist es, der »im Anfang Himmel und Erde schuf« (1,2,6–7: ebd., S. 13). (9. November 2005 – Generalaudienz). Der hl. Cyprian, ein Märtyrer des 3. Jahrhunderts, beginnt deshalb seinen Traktat über gute Werke und Almosen indem er staunend die Werke betrachtet, die Gott in Christus, seinem Sohn, für sein Volk getan hat, und er bricht am Ende in ein leidenschaftliches Bekenntnis seiner Barmherzigkeit aus. »Zahlreich und groß, liebste Brüder, sind die göttlichen Wohltaten, in denen die reiche und überschwengliche Güte Gottes des Vaters und Christi sich zu unserem Heil wirksam erwiesen hat und sich noch stets erweist, indem zu unserer Erhaltung und Wiederbelebung der Vater seinen Sohn sandte, um uns erlösen zu können, und indem der Sohn gesandt sein und des Menschen Sohn heißen wollte, um uns zu Gottes Kindern zu machen. Er hat sich erniedrigt, um das Volk, das zuvor darniederlag, emporzurichten, und ließ sich verwunden, um unsere Wunden zu heilen; er ließ sich knechten, um die Geknechteten zur Freiheit zu führen. Er erlitt den Tod, um den Sterblichen die Unsterblichkeit zu verleihen. Zahlreich und groß sind diese Güter der göttlichen Barmherzigkeit« (Traktat über gute Werke und Almosen; in Bibliothek der Kirchenväter, Kempten/München 1918, Band 34, S. 260). (16. November 2005 – Generalaudienz). 
Familie
“Mein herzlicher Gruß gilt auch euch, den Vertretern der Associazione Nazionale Famiglie Numerose (Verein kinderreicher Familien.  Eure gern gesehene Anwesenheit gibt mir Gelegenheit, an die zentrale Bedeutung der Famiglie zu erinnern, die Kernzelle der Gesellschaft und wichtigster Ort der Aufnahme und des Dienstes am Leben ist. In unserem heutigen gesellschaftlichen Umfeld, sind kinderreiche Familien ein wichtiges Zeugnis des Glaubens, des Mutes und es Optimismus, denn ohne Kinder gibt es keine Zukunft! Ich sünsche mir, dass weitere soziale Maßnahmen und Gesetze gefürdert werden, die kinderreiche Familien begünstigen, die einen Reichtum und eine Hoffnung für das ganze Land darstellen. (2. November 2005 – Generalaudienz)

Mission
»Christus, Alpha und Omega«: So lautet der Titel des Abschnitts, der den ersten Teil der Pastoralkonstitution Gaudium et spes des II. Vatikanischen Konzils beschließt, die vor 40 Jahren verabschiedet wurde. In diesem bemerkenswerten Textabschnitt, der einige Worte des Dieners Gottes Papst Pauls VI. wieder aufnimmt, lesen wir: »Der Herr ist das Ziel der menschlichen Geschichte, der Punkt, auf den hin alle Bestrebungen der Geschichte und der Kultur konvergieren, der Mittelpunkt der Menschheit, die Freude aller Herzen und die Erfüllung ihrer Sehnsüchte.« Und weiter: »Von seinem Geist belebt und geeint, schreiten wir der Vollendung der menschlichen Geschichte entgegen, die mit dem Plan seiner Liebe zusammenfällt: ›in Christus alles zu vereinen, alles, was im Himmel und auf Erden ist‹ (Eph 1,10)« (Gaudium et spes, 45). Im Lichte der zentralen Stellung Christi interpretiert die Konstitution Gaudium et spes die Situation des zeitgenössischen Menschen, seine Berufung und Würde wie auch seine verschiedenen Lebensbereiche: Familie, Kultur, Wirtschaft, Politik, internationale Gemeinschaft. Das ist der Auftrag der Kirche gestern, heute und in Ewigkeit: Christus verkünden und bezeugen, damit der Mensch, jeder Mensch, seine Berufung in Fülle verwirklichen kann. (20. November 2005 – Angelus). 
Heilige Schrift
Am 18. November 1965 verabschiedete das II. Vatikanische Ökumenische Konzil die dogmatische Konstitution über die göttliche Offenbarung Dei Verbum, eine der tragenden Säulen des gesamten Konzilsgebäudes. Das Dokument handelt von der Offenbarung und ihrer Weitergabe, von der Inspiration und Interpretation der Heiligen Schrift und von ihrer grundlegenden Bedeutung im Leben der Kirche. Das II. Vaticanum, das die Früchte der vorangegangenen theologischen Erneuerung sammelt, stellt in den Mittelpunkt Christus, der uns gezeigt wird als »zugleich Mittler und Fülle der ganzen Offenbarung« (vgl. Nr. 2). In der Tat hat Jesus, der Herr, das menschgewordene, gestorbene und auferstandene Wort, das aus Gesten und Worten bestehende Heilswerk vollendet. Er hat das Antlitz und den Willen Gottes vollkommen enthüllt, so daß bis zu seiner glorreichen Wiederkunft keine weitere öffentliche Offenbarung zu erwarten ist (vgl. Nr. 3). Die Apostel und ihre Nachfolger, die Bischöfe, sind die Hüter der Botschaft, die Christus seiner Kirche anvertraut hat, damit sie unverkürzt an alle Generationen weitergegeben werde. Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testaments und die heilige Überlieferung enthalten diese Botschaft, deren Verständnis sich in der Kirche durch den Beistand des Heiligen Geistes weiterentwickelt. Die Tradition fördert ihrerseits die Kenntnis über den gesamten Kanon der heiligen Bücher und macht sie korrekt verständlich und wirksam, damit Gott, der zu den Patriarchen und Propheten gesprochen hat, nicht aufhört, zur Kirche und, durch sie, zur Welt zu sprechen.(6. November 2005 – Angelus). Die Kirche lebt nicht von sich selbst, sondern vom Evangelium, und aus dem Evangelium leitet sie stets die nötige Orientierung für ihren weiteren Weg ab. Die Konzilskonstitution Dei Verbum hat der Verbreitung des Gotteswortes einen starken Impuls gegeben, woraus sich eine tiefgreifende Erneuerung im Leben der kirchlichen Gemeinschaft ergab, vor allem in der Verkündigung und Katechese, in der Theologie und Spiritualität und in den ökumenischen Beziehungen. Denn es ist ja in der Tat das Wort Gottes, das durch den Heiligen Geist die Gläubigen zur Fülle der Wahrheit führt (vgl. Joh 16,13). Unter den zahlreichen Früchten dieses biblischen Frühlings möchte ich die Verbreitung der altbewährten Praxis der »lectio divina«, der »geistlichen Lesung« der Heiligen Schrift, nennen. Sie besteht darin, sich lange mit einem Bibeltext zu beschäftigen, ihn wieder und wieder zu lesen, gleichsam um ihn »wiederzukäuen «, wie die Kirchenväter sagen, und um sozusagen seinen ganzen »Saft« herauszupressen, damit er die Meditation und Betrachtung nähre und das konkrete Leben gewissermaßen bewässere. Voraussetzung für die »lectio divina« ist, daß Verstand und Herz vom Heiligen Geist, der die Heiligen Schriften selbst inspirierte, erleuchtet werden und auf diese Weise eine Haltung des »ehrfurchtsvollen Hörens« annehmen.” (6. November 2005 – Angelus). 
Heilige und Selige 

Das in der Taufe empfangene neue Leben ist nicht der Verwesung und der Macht des Todes unterworfen. Für den, der in Christus lebt, ist der Tod der Übergang von der irdischen Pilgerschaft zur himmlischen Heimat, wo der Vater alle seine Kinder »aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und Sprachen« aufnimmt, wie wir heute im Buch der Offenbarung lesen (Offb 7,9). Deshalb ist es bedeutsam und angebracht, daß wir in der Liturgie nach dem Hochfest Allerheiligen morgen das Gedenken aller verstorbenen Gläubigen begehen. Die »Gemeinschaft der Heiligen«, die wir im Credo bekennen, ist eine Realität, die sich hier unten aufbaut, die aber erst voll sichtbar wird, wenn wir Gott sehen werden, »wie er ist« (1 Joh 3,2). Es ist die Realität einer Familie, die durch die tiefen Bande einer geistlichen Solidarität verbunden ist und so die verstorbenen Gläubigen mit denen verbindet, die noch Pilger auf Erden sind. Eine geheimnisvolle, aber wirklich vorhandene Verbindung, die vom Gebet und von der Teilnahme am Sakrament der Eucharistie gespeist wird. Im mystischen Leib Christi begegnen sich die Seelen der Gläubigen nach Überwindung der Schranken des Todes, sie beten füreinander und vollziehen in Liebe einen vertrauensvollen Gabenaustausch. In dieser Glaubensdimension ist auch die Gepflogenheit zu verstehen, der Verstorbenen durch Gebete zu gedenken, besonders in der Darbringung des eucharistischen Opfers als Gedächtnis des Pascha Christi, das den Gläubigen den Übergang zum ewigen Leben geöffnet hat. (1. November 2005 – Angelus). Von Herzen grüße ich die Pilger italienischer Sprache. An diesem Fest Allerheiligen denke ich an die zweitausendjährige Geschichte der Heiligkeit, die Italien bereichert hat, und bete dafür, daß sie andauern möge heute und für immer. Ich wünsche euch einen schönen Tag! (1 November 2005 – Angelus). “Diese Tage der Reflexion und des Gebets sollen für euch liebe Jugendliche eine Aufforderung zur Nachahmung des Heldenmuts der Heiligen sein, die ihre Leben für Gott und für ihre Mitmenschen hingegeben haben. Sie sollen euch, liebe Kranke, trästen, die ihr mit dem Geheimnis des Leidens Christi verbunden seid. Sie sollen für euch liebe Neuvermählte einen günstige Gelegenheit sein, damit ihr zunehmend besser versteht, dass ihr berufen seid, mit eurer gegenseitigen Treue, von der Liebe Zeugnis abzulegen, mit der Gott jeden Menschen umgibt. (2. November 2005 – Generalaudienz) “Am heutigen 33. Sonntag im Jahreskreis haben wir die Freude, drei neue Selige zu verehren: den Priester Charles De Foucauld, Maria Pia Mastena, Gründerin der Kongregation der Schwestern vom Heiligen Antlitz, und Maria Crocifissa Curcio, Gründerin der Karmelitinnen der hl. Thérèse vom Kinde Jesu, drei Menschen, die ihr Dasein auf unterschiedliche Weise Christus weihten und jedem Christen das erhabene Ideal der Heiligkeit erneut vor Augen stellen. Ganz herzlich begrüße ich euch alle, liebe Freunde, die ihr aus verschiedenen Teilen der Welt gekommen seid, um an diesem feierlichen Bekenntnis des Glaubens teilzunehmen. Besonders grüße ich Kardinal José Saraiva Martins, den Präfekten der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse, und danke ihm dafür, daß er der Eucharistiefeier vorgestanden hat. In deren Verlauf hat er das Apostolische Schreiben verlesen, mit dem ich diese Diener Gottes in das Buch der Seligen eingeschrieben habe.” Liebe Brüder und Schwestern, danken wir dem Herrn für das Geschenk dieser neuen Seligen, und bemühen wir uns, ihr Beispiel der Heiligkeit nachzuahmen. Ihre Fürsprache erwirke uns, in Treue zu Christus und seiner Kirche zu leben. Diese Wünsche begleite ich mit der Zusicherung, daß ich eurer gerne im Gebet gedenke. Euch allen, die ihr hier anwesend seid, und allen euren Lieben erteile ich den Apostolischen Segen. Liebe Brüder und Schwestern, danken wir dem Herrn für das Geschenk dieser neuen Seligen, und bemühen wir uns, ihr Beispiel der Heiligkeit nachzuahmen. Ihre Fürsprache erwirke uns, in Treue zu Christus und seiner Kirche zu leben. Diese Wünsche begleite ich mit der Zusicherung, daß ich eurer gerne im Gebet gedenke. Euch allen, die ihr hier anwesend seid, und allen euren Lieben erteile ich den Apostolischen Segen. (13. November 2005 – Grußworte nach der Seligsprechung von Charles De Foucauld, Maria Pia Mastena e Maria Crocifissa Curcio) Heute vormittag wurden die Diener Gottes Charles De Foucauld, Priester, Maria Pia Mastena, Gründerin der Schwesternkongregation vom Heiligen Antlitz, und Maria Crocifissa Curcio, Gründerin der Kongregation von den Missionskarmelitinnen der hl. Thérèse vom Kinde Jesu, in der Peterskirche seliggesprochen. Sie gehören nun zur großen Schar der Seligen, die im Laufe des Pontifikats von Johannes Paul II. der Verehrung durch ihre jeweiligen kirchlichen Gemeinschaften anempfohlen wurden, im Bewußtsein um den vom II. Vatikanischen Konzil klar hervorgehobenen Grundsatz, daß alle Getauften zur Vollkommenheit des christlichen Lebens gerufen sind: Priester, Ordensleute und Laien, ein jeder gemäß seinem Charisma und seiner besonderen Berufung. (13. November 2005 – Angelus) 
“In der Tat hat sich das Konzil eingehend mit der Rolle der Laiengläubigen beschäftigt und ihnen ein eigenes Kapitel – das vierte – der Konstitution Lumen gentium über die Kirche gewidmet, um ihre Berufung und Sendung zu definieren, die in der Taufe und in der Firmung wurzeln und darauf ausgerichtet sind, »in der Verwaltung und gottgemäßen Regelung der zeitlichen Dinge das Reich Gottes zu suchen« (Nr. 31). Am 18. November 1965 verabschiedeten die Konzilsväter ein eigenes Dekret über das Apostolat der Laien, Apostolicam actuositatem. Es betont vor allem, daß »die Fruchtbarkeit des Apostolates der Laien von ihrer lebendigen Vereinigung mit Christus abhängt« (Nr. 4), das heißt von einer soliden Spiritualität, die sich aus der aktiven Teilnahme am Gottesdienst nährt und im Stil der Seligpreisungen ihren Ausdruck findet. Wichtig für die Laien sind außerdem die berufliche Kompetenz, der Sinn für die Familie und für die staatsbürgerliche Verantwortung sowie die sozialen Tugenden. Auch wenn jeder einzelne von ihnen zum persönlichen Zeugnis aufgefordert ist, das gerade dort, wo die Kirche auf Hindernisse stößt, besonders wertvoll ist, so verweist das Konzil doch nachdrücklich auf die Bedeutung des organisierten Apostolats, das nötig ist, um auf die Bereiche der öffentlichen Meinung, der gesellschaftlichen Gegebenheiten und der Institutionen einzuwirken (vgl. Nr. 18). In dieser Hinsicht haben die Konzilsväter den vielfältigen Laienvereinigungen ihre Ermutigung ausgesprochen und die Ausbildung der Laien zum Apostolat gefordert. Dem Themenbereich der Berufung und Sendung der Laien hat der verehrte Papst Johannes Paul II. die Synodenversammlung des Jahres 1987 gewidmet, nach der das Apostolische Schreiben Christifideles laici veröffentlicht wurde.” (13. November 2005 – Angelus) 
Wissenschaft
“Die Katholische Universität ist daher ein großes Laboratorium, in dem, den verschiedenen Fachgebieten entsprechend, immer neue Forschungsansätze erarbeitet werden in einer anregenden Gegenüberstellung von Glaube und Vernunft, die zum Ziel hat, die von Thomas von Aquin und anderen großen christlichen Denkern erreichte harmonische Synthese wiederzugewinnen, eine Synthese, die leider von bedeutenden Strömungen der modernen Philosophie bestritten wurde. Die Folge dieser Anfechtung war, daß sich als Kriterium für Rationalität immer ausschließlicher die Beweisbarkeit durch das Experiment durchgesetzt hat. Die Grundfragen des Menschen – wie soll man leben und sterben – erscheinen so aus dem Bereich des rationalen Denkens ausgeklammert und werden in die Sphäre des Subjektiven verwiesen. Als Folge verschwindet am Ende die Frage, die den Anstoß zur Gründung der Universität gegeben hat – die Frage nach dem Wahren und Guten; sie wird durch die Frage der Machbarkeit ersetzt. Darin liegt also die große Herausforderung der Katholischen Universitäten: Wissenschaft betreiben im Blickfeld einer wahren Rationalität, die sich von jener, die heute weithin dominiert, unterscheidet, entsprechend einer Vernunft, die offen ist für die Frage nach der Wahrheit und nach den in das Sein selbst eingeschriebenen erhabenen Werten, offen also für das Transzendente, für Gott. Nun wissen wir, daß dies gerade im Licht der Offenbarung Christi möglich ist, der in sich Gott und Mensch, Ewigkeit und Zeit, Geist und Materie vereint hat. »Im Anfang war das Wort« – der Logos, die schöpferische Vernunft – »Und das Wort ist Fleisch geworden« (Joh 1,1.14). Der göttliche Logos, die ewige Vernunft, steht am Anfang des Universums und hat sich in Christus ein für allemal mit der Menschheit, der Welt und der Geschichte vereint. Im Licht dieser grundlegenden Wahrheit des Glaubens und zugleich der Vernunft ist es im dritten Jahrtausend wieder möglich, Glaube und Wissenschaft miteinander zu verbinden. Auf dieser Grundlage, so möchte ich sagen, findet die tägliche Arbeit einer Katholischen Universität statt. Ist das nicht ein mitreißendes Abenteuer? Ja, das ist es, weil man, wenn man sich innerhalb dieses Sinnhorizonts bewegt, die innere Einheit entdeckt, die die verschiedenen Wissenszweige verbindet: die Theologie, die Philosophie, die Medizin, die Wirtschaftswissenschaft, jede Disziplin bis hin zu den speziellen Technologien; denn sie alle stehen im Zusammenhang miteinander. Sich für die Katholische Universität zu entscheiden heißt, sich für diesen Ansatz zu entscheiden, der trotz der unvermeidlichen historischen Grenzen die Kultur Europas kennzeichnet, zu deren Gestaltung nicht umsonst die geschichtlich »ex corde Ecclesiae«, also aus dem Herzen der Kirche entstandenen Universitäten einen fundamentalen Beitrag geleistet haben. (25. November 2005 – Eröffnung des Akademischen Jahres an der Katholischen Universität “Sacro Cuore”). 
“Ich möchte euch zusichern, daß das »Internationale Wissenschaftliche Institut Paul VI. zur Erforschung der menschlichen Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit für eine verantwortungsvolle Empfängnisregelung« auch mir sehr am Herzen liegt. Wegen seiner institutionellen Zielsetzungen erscheint es in der Tat ein beredtes Beispiel jener Synthese zwischen Wahrheit und Liebe, die das Lebenszentrum der katholischen Kultur bildet. Das Institut, das als Reaktion auf den von Papst Paul VI. in der Enzyklika Humanae vitae erlassenen Appell entstanden ist, setzt sich zum Ziel, sowohl der natürlichen Regelung der menschlichen Fruchtbarkeit als auch dem Bemühen um natürliche Überwindung eventueller Unfruchtbarkeit eine sichere wissenschaftliche Grundlage zu geben. Indem ich mir die dankbare Anerkennung meines verehrten Vorgängers für diese wissenschaftliche Initiative zu eigen mache, wünsche ich, daß sie bei der Weiterführung ihrer wichtigen Forschungsarbeit die notwendige Unterstützung finden könne”. (25. November 2005 –Eröffnung des Akademischen Jahres an der Katholischen Universität “Sacro Cuore”). 

INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES
Nächstenliebe
Islamabad – Einen Monat nach dem Erdbeben in Pakistan bereitet sich das Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten Nationen (UNHCR) auf die Bewältigung des Flüchtlingsstroms der Einwohner der abgelegenen Gebirgstäler vor, nachdem die Verbindungswege geräumt wurden und die kalte Winterzeit bevorsteht. Die Widerherstellung der Kommunikationsverbindungen ermöglicht einerseits dem UNHCR die Anlieferung von Hilfsmitteln in den bisher nur schwer zu erreichenden Gebieten und macht es andererseits den Einwohnern dieser Gebiete leichter, Hilfe in anderen Teilen des Landes zu suchen, wenn sie dies wünschen. Angesichts des ersten Kälteeinbruchs scheint dies für zehntausende Menschen eine wichtige Option zu sein.


Bisher konnte das UNHCR insgesamt 10.000 Zelte für Familien, zehntausende Plastikplanen, Decken, Wassertanks, Kochherde und andere lebenswichtige Güter verteilen. Gegenwärtig sind in 18 Aufnahmecamps insgesamt bis zu 32.300 Menschen untergebracht. Diese Camps wurden von der pakistanischen Regierung mit technischer Unterstützung des UNHCR und dessen Partnerorganisationen eingerichtet. Neben den Camps entstanden auch hunderte spontaner Ansiedlungen, in denen die Lebensbedingungen sehr unterschiedlich sind. Pakistanische Beamte baten das UNHCR um Unterstützung der Armee bei der besseren Planung dieser spontanen Ansiedlungen insbesondere in der Umgebung von Muszaffarabad.

Unterdessen haben die Flugzeuge der NATO ihre Lieferungen im Umfang der vorgesehenen 860 Tonnen Hilfsmittel des UNHCR aus den Vorratslagern des Hilfswerks in der Türkei beendet. Im Rahmen dieser Luftbrücke, die am 19. Oktober eingerichtet wurde, landeten insgesamt 68 Flüge aus den teilnehmenden NATO-Ländern – Türkei, Frankreiche, Großbritannien, die Vereinigten Staaten, Dänemark, Italien und Griechenland in Pakistan. NATO und UNHCR einigten sich unterdessen auf die Fortsetzung der Luftbrücke im Rahmen einer zweiten Phase, in deren Rahmen 800 Tonnen Hilfsmittel aus den UNHCR-Vorratslagern in der Türkei, Jordanien und Dänemark angeliefert werden sollen. Das UNHCR wird weitere 320.000 Decken, 30.000 Matratzen, rund tausend Zelte für Familien und anderes Material in die betroffenen Gebiete liefern.


Rund 300 Tonnen Hilfsmitteln werden aus den UNHCR-Vorratslagern in der Türkei kommen: die türkische Regierung stellte Lastwagen und Personal für den Transport aus dem Lager in Iskenderun zum Verteilungslager in Incirlik zur Verfügung. Seit dem Erdebeben in Pakistan am vergangenen 8. Oktober hat das UNHCR rund 2 Millionen Hilfsgütern aus den Vorratslagern in aller Welt nach Pakistan gebracht. Abgesehen von der Luftbrücke, die das UNHCR in Zusammenarbeit mit der NATO einrichtete, hat das Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen insgesamt 14 Hilfslieferungen aus den Vorratslagern in Afghanistan und dem Iran zur Verfügung gestellt und 40.000 Decken sollen aus Indien angeliefert werden. 


Trotz des umfangreichen Engagements besteht weiterhin großer Bedarf und die zur Verfügung stehenden Ressourcen sind minimal- Wie die pakistanische Regierung mitteilt, werden noch 241.000 Zelte und 3,8 Millionen Decken gebraucht. Davon wird das UNHCR rund 500.000 Decken und über 20.000 Zelte für Familien bereitstellen. Das Hilfswerk bemüht sich auch um die Beschaffung weiterer Hilfsgüter, doch derzeit stehen nicht ausreichend finanzielle Mittel zur Verfügung. Das UNHCR benötigt rund 18 Millionen Dollar allein für den Monat November. Mit dieser Summe könnte das Hilfswerk die vollständige Einrichtung von 30 Camps für rund 150.000 Menschen finanzieren. (LM) (Fidesdienst, 09/11/2005 – 47 Zeilen, 500 Worte) 

Dialog
Mandalay– „Lasst uns einander lieben“, lautet das Thema einer Reihe ökumenischer Veranstaltungen der katholischen und protestantischen Kirche in Myanmar, die zur Förderung des Dialogs beitragen und eine Botschaft des Friedens und der Versöhnung im Land verbreiten sollen.


Bei den Veranstaltungen in der Stadt Mandalay inspirierte man sich an den zahlreichen ökumenischen und interreligiösen Initiativen während des Pontifikats von Papst Johannes Paul II.: mindestens einmal im Jahr versuchen die Christusgläubigen in Myanmar den „Geist von Assisi“ in ihrem Land neu zu beleben, in dem es weiterhin politische, ethnische und soziale Spannungen gibt.


An den ökumenischen Treffen nahmen Katholiken, Baptisten, Methodisten, Anglikaner und Evangelische teil, die sich mit der Notwendigkeit der Kommunikation und Verständigung zwischen den verschiedenen christlichen Glaubensgemeinschaft und der Förderung gemeinsamer Initiativen für einen besseren Zusammenhalt unter den Christusgläubigen befassten. Damit soll in Myanmar vor allem das Zeichen eines wirkkräftigen Friedenszeugnisses gesetzt werden.


Auch an dem gemeinsamen Friedensgebet im Dom von Mandalay nahmen zahlreiche Gläubige mit großer Begeisterung teil. Unter den Anwesenden waren auch zahlreiche Nichtchristen. Die Christen, Katholiken und Protestanten zusammen, machen rund 6% der größtenteils buddhistischen Bevölkerung des Landes aus.


Die Christen beteten insbesondere auch für die Einheit und die Versöhnung im Land, während die Militärbehörden vor kurzem bekannt gaben, dass man die Arbeiten für eine neue Verfassung des Landes wieder aufnehmen werde. Die nächste Tagung der verfassungsgebenden Versammlung ist für den kommenden 5. Dezember geplant. Die internationale Staatengemeinschaft betrachtet die Lage in Myanmar jedoch weiterhin skeptisch, vor allem was die Achtung der Menschenrechte anbelangt. (PA) (Fidesdienst, 04/11/2005 – 24 Zeilen, 256 Worte) 

New Delhi – „Wir sollten die einzigartige Kraft der Liebe nutzen“, wenn es darum geht, Gewalt und Hass zu bekämpfen: mit diesem Appell wandte sich der Apostolische Nuntius in Indien, Erzbischof Pedro Lopez Quintana bei seinem jüngsten Besuch im Nordosten Indiens an die Einwohner dieser Region. Bei seinem ersten Besuch in diesem Landesteil besichte der Vatikandiplomat die indischen Unionsstaaten Nagaland und Manipur, zwei der sieben Staaten im Nordosten Indiens.


Im Rahmen seines Besuchs sprach Erzbischof Lopez-Quintana auch mit den Regierungsvertretern der beiden Staaten über die Notwendigkeit der Wiederherstellung des Friedens und der sozialen Harmonie in der Region, angesichts bestehender ethnischer und sozialer Konflikte. In Nagaland besuchte der Nuntius die Katholiken der Diözese Kohima, die das gesamte Staatsgebiet umfasst. „In eurer Umgebung gibt es viel Gewalt“, so der Nuntius zu den über 7.000 Gläubigen, die in den Dom von Kohima gekommen waren. Er forderte die Katholiken auf, „Handwerker des Friedens“ zu sein. „Ihr wisst, wie sehr uns der Weltfrieden am Herzen liegen muss. Antwortet auf blinde Gewalt und unmenschlichen Hass mit der einzigartigen Kraft der Liebe“, so der Nuntius, der dazu aufforderte, sich in der Vergebung zu übern und sich nicht von „Formen des übertriebenen Nationalismus oder des Rassismus und der Intoleranz überwältigen zu lassen“.


Im indischen Unionsstaat Nagaland kommt es immer wieder zu Konflikten mit ethnischem Hintergrund, da die Volksgruppen der Naga, der die Mehrheit der Bevölkerung angehört, seit über 50 Jahren eine unabhängige Regierung fordert und sich vom indischen Mutterland trennen will. Der Unabhängigkeitskampf führte in den vergangenen dreißig Jahren zu Episoden der Gewalt gegen andere in der Minderheit lebende Volksgruppen und die Armee der indischen Union, bei denen über 100.000 Menschen starben. Derzeit werden Verhandlungen zwischen der Regierung des Unionsstaates und Vertretern der Naga geführt.


Auch im Nachbarstaat Manipur wurde der Besuch des Apostolischen Nuntius begrüßt. Der Vertreter des Heiligen Stuhls nahm an den Feiern zum 25jährigen Gründungsjubiläum der Erzdiözese Imphal teil. Bei diesem Anlass forderte Erzbischof Quintana die christlichen Kirchen in der Region auf, Hand in Hand für Frieden und Harmonie unter der einheimischen Bevölkerung zu arbeiten und zu beten. (PA) (Fidesdienst, 07/11/2005 – 32 Zeilen, 368 Worte) 

Jerusalem – Anlässlich des Besuchs des israelischen Präsidenten Mosche Katzav im Vatikan, wies der Vikar der Kustodie der Franziskaner im Heiligen Land, Pater Artemio Vitores, vor allem auf die Bedeutung der Förderung der guten Beziehungen zur jüdischen Welt und auf die notwendige Unterstützung der christlichen Präsenz im Heiligen Land hin.


„Es ist wichtig, was Papst Benedikt XVI. tut. Viele seiner Gesten sagen ganz eindeutig: die Christen sollten weiterhin ihre eigenen Wurzeln im Judentum suchen und die Beziehungen zu unseren größeren Brüdern tiefer erfassen. Der Besuch des Präsidenten Katzav im Vatikan fügt sich in diese Sicht der Dinge und in die guten Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und Israel ein. Dies wird ein wichtiges Thema sein. Und dieses Klima und die guten Beziehungen sind auch im Heiligen Land spürbar, wo man sich um ein besseres Verständnis zwischen Juden und Christen bemüht, das zu beiderseitigem Wohl auf geistlicher, sozialer und wirtschaftlicher Ebene gelangt.“, so Pater Vitores.


„Doch wir müssen trotzdem auf die Situation in Bethlehem hinweisen: erst vor wenigen Tagen wurde von den israelischen Behörden ein Grenzverlauf zu Jerusalem festgelegt, der die Grenzüberschreitung erschwert und alle dazu zwingt sich den Kontrollen zu unterziehen, was die einheimischen vor große Probleme und Unannehmlichkeiten stellt und dies gilt auch für Mönche, Ordensleute und Pilger. Dabei dürfen wir auch die immer noch offene Frage des Heiligtums des Abendmahlssaals nicht vergessen: es schien fast, als ob es zu einer Übereinkunft mit den israelischen Behörden kommen könnte, doch plötzlich hat man sich wieder entfernt“, so der Franziskaner weiter.


„Bei dieser Gelegenheit“, so der eindringliche Appell von Pater Vitores, „möchten wir Christen uns an die ganze Welt und an alle christlichen und weltlichen Behörden wenden: Lasst uns nicht im Stich und helft Bethlehem, wo die Zahl der Christen stetig sinkt! 1965 waren die Christen hier in der Mehrheit, heute machen sie nur noch 12% der Bevölkerung aus. In den vergangenen Jahren haben über 3.000 Christen die Stadt verlassen, weil es hier keine wirtschaftlichen, sozialen und religiösen Perspektiven mehr gibt. Die Gefahr ist groß, dass die Christen ganz aus Bethlehem verschwinden werden. Wir Mönche versuchen unsere Bestes zu tun, doch die Situation ist wirklich schlimm! Wir würden uns wünschen, dass alle Christusgläubigen in der ganzen Welt sich dieser Situation bewusst sind, die sich von Tag zu Tag verschlechtert. Bethlehem ist der Ort der Geburt Christi, der Ort der Menschwerdung, eines der grundlegenden Geheimnisse unseres Glaubens. Bethlehem ist in unseren Herzen, in den Herzen aller Christen. Helft uns es zu retten!“. (PA) (Fidesdienst, 17/11/2005 – 37 Zeilen, 450 Worte) 

Moskau – „Wir sind der Ansicht, dass die Anwesenheit anderer christlicher Konfessionen im interreligiösen Rat Russlands dessen Tätigkeitsspektrum erweitert und dieses dynamischer gemacht hat, womit die Arbeit effizienter wurde“, so der katholische Erzbischof von Moskau, Tadeusz Kondrusiewicz am 24. November bei der Konferenz „Islam und Christentum: auf dem Weg des Dialogs“ anlässlich des 40. Jahrestages der Konzilserklärung „Nostra aetate“ über das Verhältnis der katholischen Kirche zu den nichtchristlichen Religionen. Die Begegnung fand im Konferenzraum der Moskauer Mosche statt und wurde vom Rat der Mufti in Russland (CMR), der religiösen Administration der Muslime des Europäischen Russland (DUMER), der katholischen Erzdiözese von der Muttergottes in Moskau und vom biblisch-theologischen Institut „Apostel Andreas“ (BBI) sowie vom Institut für europäische Zivilisation veranstaltet.


Auch der Vorsitzende des CMR, Mufti Ravil Gajnutdin, sprach sich für eine Ausweitung der konfessionellen Zusammensetzung öffentlicher Organisationen für den interreligiösen Dialog in Russland aus. „Ich bin ernsthaft der Meinung, dass der christlich-islamische Dialog in Russland fruchtbar sein kann, wenn daran auch andere christliche Konfessionen teilnehmen, die in Russland historisch verwurzelt sind, und der Katholizismus hat in Russland historisch sehr tiefe Wurzeln“, so Ravil Gajnutdin. „Der Dialog zwischen Muslimen und Katholiken war in den vergangenen zehn Jahren ein bemerkenswertes Phänomen im religiösen Leben des Landes“.


Der Interreligiöse Rat in Russland ist eine staatliche Organisation, in der sich Vertreter der vier größten Religionen Russlands zusammenschließen: das orthodoxe Christentum, der Islam, das Judentum und der Buddhismus. Der Rat wurde 1998 gegründet.


Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz betonte in seinem Beitrag auch, dass in der so genannten „Public Chamber“ religiöse Verbände und Organisationen nicht ausreichend vertreten seien. „Wir sind der Meinung, dass in diesem Organ, das sich im Entstehen befindet, auch Mitglieder der meisten religiösen Organisationen vertreten sein sollten“, so der Erzbischof.


„Die Erklärung Nostra aetate hat eine neue Ära in den Beziehungen zwischen der Katholischen Kirche und den nichtchristlichen Religionen eröffnet“, so der Erzbischof weiter, der in seiner Ansprache auch die Geschichte der Billigung des Dokuments durch das Zweite Vatikanische Konzil erläuterte, das dazu auffordert „respektvolle Beziehungen zu den Muslimen aufzubauen, die den einen, lebendigen, barmherzigen Gott verehren, Schöpfer des Himmels und der Erde, der Abraham und die Propheten kennt“. Eine Reihe von lehramtlichen Positionen des Katholizismus und des Islam begünstigten den Dialog zwischen den Beiden Religionen: „Wie auch die Erklärung bekräftigt, ist der Katholizismus dem Islam sehr nahe, da die Gläubigen den einen Gott verherrlichen. Sie erkennen Christus als Propheten an und verehren Maria, die Moral ist beiden sehr teuer und sie wenden sich an Gott im Gebet, durch das Almosen und das Fasten“. Die Erklärung, so Kondrusiewicz habe die Praxis der Kreuzzüge verurteilt und die positiven Eigenschaften der muslimischen Lehre hervorgehoben und zur gemeinsamen Suche nach den gemeinsamen Grundlagen im Erbe Abrahams aufgefordert sowie zum Bemühen um gemeinsame soziale Projekte“. Dabei bezeichnete er die Beschlüsse des Vatikanischen Konzils als „wirklich revolutionär“, das sie erstmals in der Geschichte anerkannt haben, „dass auch die anderen Religionen die Wahrheit besitzen“. Abschließend erinnerte der Moskauer Erzbischof auch an den großen Beitrag des verstorbenen Papstes Johannes Paul II. und des gegenwärtigen Papstes Benedikt XVI. zum interreligiösen Dialog.


„Vor 40 Jahren begann einen neue Epoche der konfessionsübergreifenden Zusammenarbeit und des Dialogs“, so der Mufti Ravil Gajnutdin. Sein Beitrag zum Thema „Der Islam und die Beschlüsse des Zweiten Vatikanischen Konzils“ enthielt eine außergewöhnlich positive Einschätzung der Erklärung „Nostra aetate“. Erstmals in der Geschichte der christlich-islamischen Beziehungen, so R. Gajnutdin, betrachtete die Kirche die Muslime nicht mehr als Feinde oder als Häretiker, sondern als „gleichberechtigten Teil der Kommunikation zwischen den Menschen“. Nach Ansicht des Mufti hat die Konzilserklärung „Nostra aetate“ „den Beginn einer neuen systematischen und gegenseitigen Aktion von Muslimen und Katholiken auf Weltebene gekennzeichnet“. In seinem Beitrag erinnerte er auch an den Beitrag von Papst Johannes Paul II. zur Entwicklung dieser gegenseitigen Aktion: „Wir Muslime betrachten Johannes Paul II. als einen großen religiösen Reformator, der großen Einfluss auf die Verbreitung der Ideen des Zweiten Vatikanischen Konzils und des interreligiösen Dialogs hatte“. Nach Ansicht des Vorsitzenden des CMR lässt auch der Beginn des Pontifikats von Papst Benedikt XVI. auf die Fortsetzung des muslimisch-katholischen Dialogs hoffen, der auf „der geistlichen Verwandtschaft und auf dem Glauben an den einen Gott“ gründet.


An der Konferenz nahmen Katholiken, Muslime, Vertreter der Orthodoxen Kirche, Historiker, Religionswissenschaftler und Journalisten teil-


In seinem Grußwort an die Teilnehmer erwähnte der Vertreter der russisch-orthodoxen Kirche, P. Igor Vyzhanov seinerseits über die zunehmende Aktualität der Prinzipien der Erklärung „Nostra aetate“ in Europa, wo die jüngsten Ereignisse in Frankreich das Problem des Zusammenlebens zwischen Muslimen und Christen besonders akut verdeutlicht haben. Wenn auf der Grundlage gegenseitiger Beziehungen zwischen den Vertreter der verschiedenen Religionen ein liebevolles Verhältnis herrsche, dürfe es weder Feindseligkeit noch Extremismus oder Terrorismus geben, so Pater Igor.


Aleksej Bodrov, Rektor des BBI (das sich als Höheres Theologisches Institut seit langem mit dem christlich-muslimischen Dialog befasst), wies in seiner kurzen Ansprache darauf hin, dass die Erklärung „Nostra aetate“ nicht nur für die katholische Kirche von großer Bedeutung sei, sondern auch für andere christliche Kirchen und andere Religionen.


Über die theologische und sozio-kulturelle Bedeutung der Inhalte der Erklärung „Nostra aetate“ in der heutigen zeit, über die Prinzipien des interreligiösen Dialogs und über deren Umsetzung  sprachen in ihren jeweiligen Beiträgen der Scheich Farid Asadullin, Pater Igor Kovalevskij, Professor Aleksej Zhuravskij vom BBI, der Soziologe Mikhail Mchedlov, die Imam Mustafa Kjutjukchju und Rustam Musin, das CMR-Ratsmitglied Vjacheslav-Ali Polosin, der Schriftsteller Sergej Dzhannat Markus und andere; insgesamt standen 14 Vorträge auf dem Programm.


Abschließend verabschiedeten die Teilnehmer eine gemeinsame Erklärung, in der es heißt: „Christen und Muslime sollten ihr Möglichtes tun, um den Herausforderungen der heutigen Zeit zu entsprechen. Im öffentlichen Leben weitet sich das Terrain der mit den religiösen Überzeugungen unvereinbaren Handlungen aus, weshalb wir es als unverzichtbar betrachten in regelmäßigen Abständen interreligiöse Begegnungen mit dem Ziel der Friedensarbeit auf regionaler und landesweiter Ebene zu veranstalten, die aus Prinzip allen Anhängern jeglicher Religion offen stehen, die an der gegenseitigen Verständigung und am Dialog interessiert sind.“


In dem Dokument werden grundlegende Prinzipien des interreligiösen Dialogs in Russland festgelegt und konkrete Schritte der Zusammenarbeit erläutert. Neben den regelmäßigen Begegnungen soll auch ein Austausch von Theologiestudenten veranstaltet werden, „damit sie die Lehren der anderen Religionen besser kennen lernen“; es sollen gemeinsame Initiativen im Bereich der Erziehung, der Information, im wohltätigen Bereich, beim sozialen Engagement geplant werden, die „der zunehmenden Säkularisierung entgegen wirken“; man will auf breiter Ebene über die interreligiöse Zusammenarbeit informieren.


Abschließend betonte der Leiter des Zentrums für religiöse und soziale Forschung, Professor Anatolij Andreevich Krasnikov: „Ich bin ein orthodoxer Gläubiger und Wissenschaftler und bin als solche erstaunt über den Mut der katholischen Kirche zur Anerkennung der eigenen Fehler und der Schuld der eigenen Mitbrüder gegenüber Menschen anderer Religionen im Laufe der Geschichte. Beim Zweiten Vatikanischen Konzil wurde uns allen, Katholiken, Orthodoxen und Muslimen ein Beispiel der Reue vor Gott und den Menschen gegeben. Es liegt nun an uns allen, diesem Beispiel zu folgen. (Fidesdienst, 29/11/2005 – 104 Zeilen, 1.165 Worte) 
Schutz des Lebens
Roma – Don Oreste Benzi, der Gründer der Gemeinschaft Papst Johannes XXIII., hat keinen Zweifel: „Die Experimente mit der Abtreibungspille RU486 sind eine weiter Beleidigung für italienische Frauen und eine erneut Gewalt gegen ungeborene Kinder“.

Don Benzi, welche Folgen wird Ihrer Meinung nach die Einführung der Abtreibungspille RU486 in Italien haben?

Ich glaube, dass nach der berühmten „Pille danach“ in Italien nun ein weiteres Präparat eingeführt werden soll, das gezielt entwickelt wurde, um ein menschliches Wesen zu töten: ich meine damit die Abtreibungspille RU486. Die Italienischen Frauen, die ein Problem damit haben, ein neues Kind zu akzeptieren, werden bereits heute oft dazu getrieben, ihre Schwangerschaft abzubrechen, weil sich niemand ihrer Schwierigkeiten annimmt: wenn es in der Zukunft eine solche Pille geben wird, dann werden sie noch einsamer sein, denn sie sind gezwungen geheim und allein zu Hause abzutreiben und werden diese Wunde immer alleine mit sich herumtragen.

Sie haben mehrmals gesagt, dass die Einführung der Abtreibungspille RU486 auch die Prostitution begünstigt. Wie meinen Sie das?

Diejenigen, die Frauen ausbeuten, die sich prostituieren können es kaum erwarten, dass diese Pille in Italien eingeführt wird. Sie werden sich das Medikament auf illegale Weise beschaffen und diese Frauen dazu zwingen, ihre Kinder im Stillen zu töten, weit weg von den Krankenhäusern, wo sie um Hilfe bitten könnten.

Don Benzi, wie beurteilen Sie die Stellungnahme der italienischen Bischöfe in Assisi, in der sie die Einführung der RU586 als unzulässig bezeichnen?

Ich stimme mit Ruini und den italienischen Bischöfen völlig überein. Die Bischöfe scheinen mir seit längerer Zeit eine der wenigen Stimmen in Italien zu sein, die sich zum Schutz des Lebens, der Familie und der Ehe erheben. Und Was die Ehe anbelangt, so sollte daran erinnert werden, dass der Artikel 29 der italienischen Verfassung ein Artikel ist, gegen den niemand verstoßen sollte. Wer gegen diesen Artikel verstößt handelt gesetzeswidrig.

Wie beurteilen Sie die Einführung der Abtreibungspille RU486 in Italien?

Ich betrachte die versuchsweise Einführung dieses Medikaments als eine weiter Beleidigung für italienische Frauen und eine erneut Gewalt gegen ungeborene Kinder

Wie meinen Sie das?

Es ist eine Schande, dass man abtreiben kann, aber es ist eine noch größere Schande, dass Frauen mit dieser Pille zu Hause, in der eigenen Familie, frei abtreiben kann, als ob das Kind, das sie im Schoß trägt ein Einwegprodukt wäre, das man wegschmeißen kann. Es ist scheußlich.

Es handelt sich also, wie Sie sagen, um eine „bittere Pille“?

Sehr bitter. Auf diese Weise werden viele „Zuhälter“ ihre Straßenprostituierten problemlos abtreiben lassen können und es wird zu einem wahren Blutbad kommen. Bereits heute, stellen Sie sich das einmal vor, werden 180.000 Kindern nicht geboren, davon werden 140.000 auf legale Weise abgetrieben und 40.000 auf illegale Weise, im Geheimen. Mit dieser Pille werden diese Zahlen bis ins Unendliche steigen. Ich hoffe, dass viele Politiker und Parteien sich gegen eine solche Situation wehren werden, denn die italienische Bevölkerung, das zeigte die Umfrage zur künstlichen Befruchtung, ist nicht dumm, und erkennt, wer zum Schutz des Lebens handelt und wer nicht. (PLR) (Fidesdienst, 21/11/2005 – 52 Zeilen, 521 Worte) 

Familie
Madrid – Der spanische katholische Elternverband (CONCAPA) veranstaltet zusammen mit ach weiteren Organisationen aus dem Erziehungswesen am 12. November um 17.00 Uhr eine Protestkundgebung gegen den Entwurf eines Gesetzes zur Erziehung. Über einhundert Bürgerinitiativen haben ihre Teilnahme an der Veranstaltung bereits zugesagt. Die Spanische Bischofskonferenz (CEE) unterstützt die Kundgebung ebenfalls und betont dabei, dass Eltern nicht nur das Recht sondern auch die Pflicht haben, gegen ein Gesetzesprojekt zu demonstrieren, dass die von der spanischen Verfassung anerkannten Rechte aller Bürger einschränkt.


In der Einladung zur Teilnahme an der Kundgebung weisen die Veranstalter darauf hin, dass die Reform „die Rechte und Freiheiten ignoriert, die von unserer Verfassung im Bereich der Erziehung garantiert werden: das Recht der Eltern auf die freie Entscheidung über die Erziehung ihrer Kinder; das Recht auf eine kostenlose Schulbildung während der schulpflichtigen Jahre; das Recht der Eltern auf die freie Wahl der Schule; der Anspruch der privaten Bildungseinrichtungen auf staatliche Unterstützung; das Recht auf die Schaffung und Leitung von Bildungseinrichtungen.“ Außerdem wird betont, dass „die öffentlichen Behörden nicht das Recht besitzen, die Bürger zu erziehen, sondern den Eltern die Freiheit garantieren müssen, wenn es darum geht, die Art des Unterrichts auszuwählen, die sie wünschen, ohne dabei eingeschränkt zu werden“. Außerdem weisen die Organisatoren der Protestkundgebung darauf hin, dass der Religionsunterricht praktisch ausgegrenzt werden würde.


Am 28. September veröffentlichte der Ständige Rat der Bischofskonferenz ein Dokument mit dem Titel zu dem Gesetzentwurf, in der auch die Bischöfe ihre Sorge äußerten (vgl. Fidesdienst vom 04. Oktober 2005). Der Sprecher der Spanischen Bischofskonferenz erklärte, dass die Bischöfe die Kundgebung vom 12. November unterstützen, weil der Gesetzentwurf „die grundlegenden Rechte in Frage stellt … Der Staat darf sich nicht an die Stelle der Familie rücken sondern er muss sich in den Dienst der Erziehung stellen, damit die Bürger die Art der Erziehung, die sie wünschen, frei wählen können“. Indes lädt auch Laienrat der Erzdiözese Madrid alle kirchlichen Bewegungen, Verbände und einzelne Gläubige zur Teilnahme an der Kundgebung ein. Der Erzbischof von Madrid, Kardinal Antonio M. Rouco Varela, fordert die Gläubigen ebenfalls zur Teilnahme auf. Zahleiche Bischöfe haben ihre Teilnahme an der Veranstaltung zugesagt. Der Vorsitzende der Bürgerinitiativen HazteOir, Ignacio Arsuaga, erklärt, dass „dieses Gesetz eine Attacke auf alle Eltern darstellt, die über die Erziehung ihre Kinder entscheiden wollen“. „Auf die Straße zu gehen und zu protestieren ist eine Pflicht aller, die an die individuelle Freiheit glauben und daran, dass eine gute Erziehung und eine exzellente kulturelle Ausbildung notwendig ist“, so Arsuaga. (RG) (Fidesdienst, 04/11/2005 – 36 Zeilen, 434 Worte) 

Madrid – Europäische und hispano-amerikanische Vertreter des Institutes für Familienpolitik (IPF) werden an der für den 12. November geplanten Kundgebung für Erziehungsfreiheit in Madrid (Spanien) teilnehmen: damit werden sie all diejenigen unterstützen, die den Organischen Gesetzentwurf zur Erziehung (LOE) als „Rückschritt und Intervention mit verfassungswidrigen Aspekten unter juridischen Gesichtspunkten“ betrachten, das außerdem „die Rechte der Eltern und Familien einschränkt“. Wie der Vorsitzende des IPF, Eduardo Hertfelder, bekräftigt, ist der Gesetzentwurf keine Lösung „für das Problem des Scheiterns der Schule und der Verschlechterung des Unterrichtsniveaus“, sondern eine „weitere Reduzierung des akademischen Niveaus“. Es sie außerdem zum Teil „verfassungswidrig, weil es nicht nur das Recht der Eltern auf die Entscheidung über die Erziehung ihrer Kinder einschränkt, sondern dafür auch willkürliche Einschränkungen festlegt“. Der Gesetzentwurf reduziere „Rechte und Freiheiten von Eltern und Familien“ und solle „trotz der einstimmigen Ablehnung durch die Gemeinschaft der Erzieher, Eltern, Familien und der Gesellschaft im Allgemeinen“ durchgesetzt werden. Hertfelder erinnert in diesem Zusammenhang daran, dass es Anlass zur Sorge gebe, wenn man feststellen müsse, dass die Regierung den Dialog ablehne und nicht die Zustimmung der verschiedenen Teile der Gesellschaft suche.


Der Laienrat der Erzdiözese Madrid fordert in einer Verlautbarung, die in allen Pfarreien am vergangenen Sonntag verlesen wurde, die Gläubigen zur Teilnahme an der Kundgebung auf, die von verschiedenen Organisationen des Erziehungswesens organisiert wurde. „Dieser Gesetzentwurf ist keine Antwort auf die Probleme des Erziehungswesens“, heißt es in der Verlautbarung, „er dient nicht der ganzheitlichen Ausbildung der Schüler und übergeht die Werte des Engagements und des Bemühens.“ Außerdem respektiere der Gesetzentwurf „weder das Recht auf Unterrichtsfreiheit, noch das Rechte der Eltern über die religiöse und moralische Erziehung der eigenen Kinder frei zu entscheiden“.


Luis Carbonel, der Vorsitzende der Katholischen Föderation der Eltern (CONCAPA), die zu den Hauptorganisatoren der Kundgebung gehört, betont, man lade die ganze Gesellschaft dazu ein, die Qualität der Erziehung für alle zu fordern, denn unter anderem „garantiert das Gesetz nicht die freie Wahl der Schule seitens der Eltern“, es „schränkt das Recht der Erziehungsfreiheit und der Entscheidung der Eltern über den Besuch des Religionsunterrichts ihrer Kinder ein“. Außerdem würde mit diesem Gesetz „der Religionsunterricht ausgegrenzt und die Bürgererziehung zum Pflichtfach werden, was nichts anderes ist, als die Indoktrinierung zur säkularen Moral des Staates“. „Die öffentliche Hand“, so Luis Carbonel weiter, „hat nicht das Recht die Bürger zu erziehen, sondern die Pflicht die Freiheit der Eltern in diesem Bereich zu schützen, wobei nur die von der Verfassung festgelegten Grenzen gelten“. (RG) (Fidesdienst, 08/11/2005 – 39 Zeilen, 446 Worte) 

Tarragona – Die Bischöfe von Katalonien veröffentlichten eine Verlautbarung, in der sie die Kundgebung vom kommenden 12. November gegen die Reform des Erziehungswesens unterstützen. „Das Organische Gesetz zur Erziehung vernachlässigt einige grundlegende Rechte, die jede demokratische und pluralistische Gesellschaft garantieren sollte und die zur Religions- und Gewissensfreiheit gehören“, schreiben die Bischöfe. Insbesondere erwähnen sie dabei das Recht auf „die Entscheidung der Eltern über die Art der Erziehung ihrer Kinder und das Recht auf die freie Auswahl der Schule, die dieser Erziehung am meisten entspricht; das Recht auf die religiöse und moralische Erziehung ihrer Kinder nach den eigenen Überzeugungen und das Recht auf die Auswahl der Schulen“.


Außerdem, heißt es in der Verlautbarung weiter, „ignoriert, die fast absolute Verantwortlichkeit der Schulleitung bei der Planung, Leitung und Verwaltung aller Bildungseinrichtungen die ihren Unterricht mit finanzieller Unterstützung aus offiziellen Fonds finanzieren, die Tatsache, dass die Eltern die ersten Inhaber des unersetzbaren und unveräußerlichen Rechts auf die Erziehung der eigenen Kinder sind.“ Deshalb fordern die Bischöfe von Katalonien, dass bei der endgültigen Formulierung des Gesetzes die Rechte aller beteiligten Parteien und die gesellschaftliche Bedeutung der Erziehungseinrichtungen  berücksichtigt werden.


Angesichts der derzeitigen Situation appellieren die Bischöfe an die Eltern mit der Bitte, auf ihre Rechte zu bestehen und die „Anerkennung der Rechte in einem für die ganze Gesellschaft so wichtigen Bereich, wie das Erziehungswesen“ mit „legitimen Mitteln zu verteidigen, die sie als geeignet betrachten“ zu verteidigen. (RG) (Fidesdienst, 09/11/2005 – 24 Zeilen, 259 Worte)

Cordova – Auch die südspanischen Bischöfe unterstützen in einer Verlautbarung die Kundgebung gegen den Entwurf des Organischen Gesetzes zur Erziehung (LOE), die am Samstag, den 12. November in Madrid stattfinden wird. In ihrem Papier bringen die Bischöfe vor allem ihre „pastorale Sorge hinsichtlich der Erziehungsprobleme, die wir erleben“ zum Ausdruck.


Die Bischöfe verurteilen in ihrem Schreiben „jede Einschränkung der Rechte der Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder“ und bezeichnen den Vorschlag des LOE zum Religionsunterrichts als „inakzeptabel“. Mit Nachdruck weisen sie darauf hin, dass „der für die Religionslehrer vorgesehene juridische Status nicht gerecht ist“ und fordern deshalb eine angemessene professionelle Würde.


Indem sie auf die wertvolle Arbeit der Schulen im sozialen Bereich im Rahmen des katholischen Erziehungsprojekts und die große Nachfrage der Familien hinweisen, beklagen die Bischöfe „das Fehlen von Garantien für dessen Bestand und die konfessionelle Identität“, was sie als „Verstoß gegen das in der Verfassung verankerte Prinzip der Unterrichtsfreiheit“ bezeichnen. Gleichsam weisen sie darauf hin, dass es notwendig sei, „das Recht der Eltern auf die freie Entscheidung über die Erziehung ihrer Kinder nach den eigenen moralischen und religiösen Überzeugungen“ zu achten.


Abschließend fordern die südspanischen Bischöfe in ihrer Verlautbarung einen „Staatsvertrag zu schulischen Fragen, der zur Stabilisierung des Erziehungswesens beiträgt und geeignete Voraussetzungen für die dringend Notwendige Verbesserung des Unterrichtsstandards schafft“. Doch dazu, so die Bischöfe, sollten auch die Eltern befragt werden, „deren Anfragen bisher in keiner Weise berücksichtigt wurden“. (RG) (Fidesdienst, 10/11/2005 – 24 Zeilen, 253 Worte) 

Madrid – Bereits am 18. Juni war Madrid Welthauptstadt der Familie gewesen und am kommenden 12. November wird die spanische Hauptstadt nun die Rolle der Welthauptstadt für die Erziehungsfreiheit übernehmen, so Frau Lola Velarde, Vorsitzende des Europäischen Netzwerks des Instituts für Familienpolitik, das zu den Veranstaltern der Kundgebung gehört, zu der 1,5 Millionen Menschen erwartet werden. „Die internationale Gesellschaft ist sich, wie das für Spanien gilt, ist sich bewusst geworden, dass man versucht die Rechte und Freiheiten der Eltern und der Familien durch diesen Gesetzentwurf einzuschränken“, so Lola Velarde, „und möchte deshalb die Kundgebung am kommenden Samstag unterstützten“. Auf der anderen Seite ist dies auch eine Bestätigung dafür, dass es sich bei den internationalen Verbindungen, die im Juni bei der Kundgebung zum Schutz der Familie geknüpft wurden, nicht um etwas Vorübergehendes handelt, sondern dass diese Verbindungen vielmehr gewachsen sind“.


Der Missmut hinsichtlich des Organischen Gesetzes zur Erziehung (LOE) ist in weiten Teilen der spanischen Gesellschaft spürbar und je näher das Datum der Veranstaltung rückt, umso zahlreicher melden sich die Teilnehmer an. Die meisten sind der Ansicht, dass das Gesetz das Recht der Eltern auf eine freie Entscheidung über die Erziehung ihre Kinder einschränkt. Wie die Veranstalter mitteilen, haben sich bereits 760 Organisationen angeschlossen, darunter auch 5 internationale Organisationen und 52 ausländische Organisationen verschiedener einzelner Länder, größtenteils aus Europa: Italien, Polen, Finnland, Norwegen, Island, Deutschland, Portugal, Bulgarien, Griechenland, Frankreich, Belgien, Malta, Luxemburg, Großbritannien, Niederlande, Zypern und Schweden. (RG) (Fidesdienst, 11/11/2005 – 25 Zeilen, 269 Worte) 

Madrid – Viele Bischöfe äußern sich in offiziellen Stellungnahmen zum Schutz der Erziehungsfreiheit und unterstützen die Kundgebung, die am 12. November in Madrid stattfinden wird.


Erzbischof Francisco Gil Hellin betont in seinem Schreiben mit dem Titel „Die Kundgebung vom 12. November: Es geht um etwas sehr Schlimmes“, dass es um etwas Schlimmes gehen muss, wenn eine friedliche Gruppe, die keine Absicht hat, die öffentliche Ordnung zu stören, beschließt, „auf die Straße zu gehen“. „Die Regierung will nicht nur der Stimme der Eltern nicht Gehör schenken, wenn es um den Religionsunterricht für die eigenen Kinder geht, sondern sie will diesen die eigenen Vorstellungen aufzwingen“, so der Erzbischof zur gegenwärtigen Situation, „Es ist nicht genug, das sie ständig Hindernisse schafft und die spanische Familienförderung zu der schlechtesten in ganz Europa gehört, sondern man möchte nun auch noch eine bestimmte staatsbürgerliche Ausbildung vorschreiben, die der Vorstellung der Eltern widerspricht“. Eltern hätten einen Anspruch auf die religiöse und moralische Erziehung ihrer Kinder, so Erzbischof Gil Hellin, und dieses Recht dürfe nicht vom Staat gestrichen werden, sondern es müssten viel mehr Garantien geben, die die Voraussetzungen für die Ausübung eines solchen Rechts sichern. „Nur eine totalitäre und diktatorische Politik würde versuchen, die Eltern zu übergehen“, klagt der Erzbischof in seinem Schreiben.


Erzbischof Augustin Garcia-Gasco von Valencia bekräftigt hingegen ins einem Hirtenbrief: „Wenn die Regierung ihre Sicht der Dinge aufdrängen will und die christliche Familie und ihre Erziehungspläne behindern will, dann ist es unvermeidlich, dass die Familien, das zum Ausdruck bringen, was sie in einer Demokratie zum Ausdruck bringen müssen. Die Bischöfe stellen sich auf die Seite der Eltern und damit des Lebens und der Freiheit“.


Erzbischof Fernando Sebastian von Pamplona erinnert daran, wie wichtig es sei, dass „die Gesellschaft sich Gehör verschafft, indem sie ein wahrhaft demokratisches Erziehungskonzept verteidigt, dass sich in den Dienst der Überzeugungen und Wünsche der Gesellschaft stellt und nicht in den Dienst der Ideologie einer momentanen Regierung“. Als besonders negativ an dem neuen Gesetzentwurf zur Erziehung betrachtet Erzbischof Sebastian „die Auffassung, dass es sich bei der Erziehung um eine öffentliche Dienstleistung und ein vorrangiges Recht des Staates und damit um ein staatliches Monopol oder eine staatliche Konzession handelt“. Dies setze eine „sehr autoritäres Konzept von der Erziehung voraus“.


„Wir Bischöfe üben unser Recht aus und erfüllen unsere Pflicht, wenn wir uns zu diesem Organischen Gesetz zur Erziehung äußern, denn es stehen viele und sehr wichtige Werte auf dem Spiel“, so Bischof Sanchez Gonzalez von Sigüenza-Guadalajara. Die größte Sorge der Bischöfe ist der Schutz der Freiheit und die Tatsache, dass „der Staat auf diese Weise eine vorherrschende und praktisch exklusive Rolle einnimmt und die Eltern und andere Institutionen nur eine zweitrangige Bedeutung haben“.


Nach Ansicht des Primas von Spanien, Erzbischof Antonio Canizares von Toledo besteht der Nachteil des neuen Gesetzes vor allem darin, dass „der Religionsunterricht keinen angemessenen akademischen Status hat“, Außerdem „schützt das Gesetz nicht auf angemessene Weise das Recht der Privatinitiative bei der Schaffung und Verwaltung von Bildungseinrichtungen und bietet keine Garantien für das Recht der Eltern auf eine freie Entscheidung bei der Auswahl der Schulart für ihre Kinder“. Deshalb „müssen Eltern, wenn man ihnen keine Gehör schenkt, auf andere mögliche und juridisch vorgesehene Mittel, wie zum Beispiel Kundgebungen, zurückgreifen“. Die spanischen Eltern haben unterdessen im Rahmen einer Protestkampagne auch drei Millionen Unterschriften gesammelt, die bisher auf keine Weise berücksichtigt wurden. (RG) (Fidesdienste, 11/11/2005 – 49 Zeilen, 583 Worte) 

Madrid – „Die Kundgebung am Samstag, den 12. November war ein Beweis dafür, dass in Spanien eine Bürgerbewegung entstanden ist, die realistische und konsequente Vorschläge und Alternativen hat, eine Bewegung, die sich nicht mehr scheut, am öffentlichen Leben teilzunehmen und die um ihre Präsenz in den Medien weiß und um die Bedeutung einer Politik, die tausende Familien vertritt, deren Rechte oft mit Füßen getreten werden“, so Eduardo Hertfelder, Präsident des Institutes für Familienpolitik, eine der zahlreichen Organisationen, die die Kundgebung gegen den Entwurf zum Organischen Gesetz zur Erziehung (LOE) unterstützt haben. Außerdem „war die internationale Unterstützung noch größer als am 18. Juni, bei der Kundgebung zum Schutz der Familie und dies ist ein Zeichen dafür, dass die internationalen Beziehungen, die im Juni entstanden sind, nicht vorübergehend waren, sondern sich vielmehr seither zunehmend gefestigt haben.“. Die jüngste Kundgebung zeigt nach Ansicht von Eduardo Hertfelder „den wachsenden gesellschaftlichen Missmut gegenüber einer Regierung, die hinter dem Rücken der Gesellschaft agiert und Gesetze erlässt, die für Familie, Eltern und Erziehung einen Rückschritt bedeuten“.


Nach Aussage der Veranstalter hat die Demonstration am vergangenen Samstag, bei der öffentlich kundgetan wurde, dass der neue Gesetzentwurf von vielen Eltern abgelehnt wird, alle Erwartungen übertroffen. Die Teilnehmer kamen mit über 600 Bussen und mit Zügen oder Flugzeugen aus allen spanischen Städten und füllten die wichtigsten Plätze und Hauptverkehrsadern Madrids. Zur Teilnahme an der Kundgebung hatten rund ein Dutzend Vereinigungen, Gewerkschaften und Familienverbände eingeladen. Die Veranstaltung wurde von über 900 nicht nur spanischen Organisationen unterstützt. Zum Abschluss der Demonstration wurde ein „Manifest für eine freie und qualitativ hochwertige Erziehung“ verlesen, in der es heißt, dass „die öffentliche Hand nicht das Recht hat die Bürger zu erziehen, sondern vielmehr die Freiheit der Eltern garantieren muss, wenn es darum geht, über die Art des Unterrichts zu entscheiden, den sie wünschen, wobei nur die von der Verfassung vorgesehen Einschränkungen gelten dürfen“, da die Erziehung eine Pflicht und ein Recht der Eltern ist. (RG) (Fidesdienst, 14/11/2005 – 30 Zeilen, 351 Worte) 

Brasilia – Der Ständiger Rate der Brasilanischen Bischofskonferenz veröffentlicht eine Verlautbarung mit dem Titel „Das Recht auf die Geburt“, in der die Bischöfe eine entschiedene Position zum Schutz des Lebens ergreifen. In der kurzen Verlautbarung vom 10. November lehnen die Bischöfe den Gesetzentwurf Nr. 1135/91 ab, der jeder Frau „das Recht auf einen freiwilligen Schwangerschaftsabbruch“ einräumen soll und damit die Abtreibung legalisieren würde. „Es handelt sich um einen frontalen Angriff auf ein grundlegendes Recht jeden Mensches: das Recht auf die Geburt“, so die Bischöfe wörtlich. „Dieser Verstoß betrifft auch die Menschenrechte und führt zu einem Zusammenbruch der gesellschaftlichen und juridischen Ordnung, indem es den Weg zu weiterem moralischen Missbrauch ebnet“, klagen die brasilianischen Bischöfe.


In einer solchen Perspektive ist es dringen notwendig, dass „auf der Grundlage solider wissenschaftlicher Daten, darauf hingewiesen wird, dass das menschliche Leben bei der Zeugung beginnt, und der Menschen von diesem Moment an ein genetisches Erbe und sein eigenes Immunsystem besitzt und auf koordinierte, progressive und kontinuierliche Weise wachsen kann“. Deshalb müsse das Menschleben vom Beginn seiner Existenz an bis zu seinem natürlichen Tod respektiert und geschützt werden. „Wir können nicht akzeptieren, dass ein Gesetzentwurf die Beseitigung eines unschuldigen und wehrlosen menschlichen Wesens erlaubt“, betonten die Bischöfe. Außerdem, so die Bischöfe weiter, „werden die Menschenrechte nicht konsequent geschützt, denn es handelt sich um einen Widerspruch, wenn man die anderen Rechte schützen will und das grundlegende Rechte auf Geburt und Leben missachtet.“


Es stehe auf keinen Fall der Mutter zu frei über den Abbruch der Schwangerschaft zu entscheiden, da obschon es beim Ungeborene auch Krankheiten oder angeborene Behinderungen geben könnte, dieses jedoch von Beginn an, seine eigene Würde besitze. Wie das Leben der Mutter geschützt, geschätzt und unterstützt werden müsse, so gellte dies auch für das Kind in ihrem Schoß. Abschließend erinnern die Bischöfe auch an das Recht der Gewissensverweigerung für Mitarbeiter des Gesundheitswesens, die ihren Beruf nicht im Widerspruch mit ihren moralischen Prinzipien ausüben möchten. Dasselbe Recht gelte für die Einrichtungen des Gesundheitswesens. (RZ) (Fidesdienst, 15/11/2005 – 30 Zeilen, 358 Worte) 

Mission
Seoul – Die Evangelisierung unter den neuen Generationen gehört zu den Prioritäten der katholischen Kirche in Korea für die kommenden Jahre. Dies bekräftigt der Vorsitzende der bischöflichen Kommission für die Evangelisierung, Bischof John Choi Young-soo, in einer Botschaft an alle Diözesen, Pfarreien, Bewegungen und Institute des Landes. „Indem wir daran erinnern, dass viele Christen für die Mission den Märtyrertod starben, müssen wir daran erinnern, dass es Aufgabe jedes Christen ist, die Frohbotschaft an jene weiterzugeben, die Christus noch nicht kennen“, heißt es in der Botschaft.


Der Bischof erinnert auch daran, dass angesichts der jüngsten Daten, die der koreanischen Kirche zur Verfügung stehen, besondere Strategien für die Glaubensverkündigung unter jungen Menschen erarbeite werden müssen. Seit 2000 sinke die Zahl der Katholiken im Alter unter 40 Jahren in Korea auch weil immer weniger Kinder getauft werden. Außerdem führe die Arbeitslosigkeit unter den Jugendlichen zu wirtschaftlichen Problemen und einer allgemeinen Depression, die sie von den Werten des Evangeliums entferne. 


Es müssten deshalb neue Wege und Modalitäten gefunden werden, die im Einklang mit dem Geist des Evangeliums dazu dienen, zu den Jugendlichen der „Generation Internet“ zu sprechen, so der Bischof. „Wir müssen en Jugendlichen zuhören und lernen, auf ihre Bedürfnisse zu reagieren. Wir müssen Jesus Christus als Befreier und Guten Hirten verkünden“.


Die Botschaft enthält auch konkrete Vorschläge für die verschiedenen katholischen Gemeinden, die der Evangelisierung unter jungen Menschen dienen soll. Besonders wichtig seien dabei: 

· - die Bedeutung der Taufe von Kindern soll besonders, um damit der Tendenz der Taufe im Erwachsenenalter entgegen zu wirken;

· - die christliche Hinführung im Vorschulalter, als Grundlage für ein christliches Leben;

· Religionsunterricht für Grundschulkinder, damit die Kinder selbst „Arbeiter des Apostolats“ werden

· die Glaubensverkündigung an den Universitäten: durch Seelsorger, Lehrer, Studenten, die kulturelle und soziale Initiativen, sowie Dialog und Begegnung fördern;

· die Stärkung der christlichen Hinführung bei Paaren im Rahmen der Vorbereitung auf die Ehe, damit das Verantwortungsbewusstsein bei denjenigen ausgebildet wird, die dieses Sakrament leben wollen;

· die Annäherung an junge Arbeitnehmer und deren materielle und geistliche Begleitung.

Der Bischof betont in seiner Botschaft abschließend auch die Bedeutung der christlichen Familie als Ort, an dem die Jugendlichen das konkrete Zeugnis von den christlichen Werten und die Weitergabe des Glaubens erleben. Indem er an die Dringlichkeit des Sendungsauftrags erinnert zitiert der Bischof abschließend die Worte des heiligen Paulus: „Weh mir, wenn ich das Evangelium nicht verkünde!“ (1 Kor 9,16). (PA) (Fidesdienst, 03/11/2005 – 39 Zeilen, 408 Worte) 

Nairobi – Tausende Gläubige versammelten sich am Sonntag, den 6. November in der St. Josephs-Kirche in Nairobi zum 20jährigen Gründungsjubiläum der Pfarrei. Dies Berichtet der katholische Nachrichtendienst CISA aus Nairobi.

Erzbischof Raphael Ndingi mwana 'a Nzeki von Nairobi stand einem Feierlichen Gottesdienst vor, an dem auch mehrere Vertreter des Jesuitenordens teilnahmen. Die Pfarrei wurde am 28. April 1985 von Jesuiten gegründet.

„Der Gründer unserer Kirche ist Christus selbst, deshalb gibt es keinen Grund, sich vor den Herausforderungen des Lebens zu fürchten“, so der Erzbischof in seiner Predigt.

Der Erzbischof von Nairobi dankte den Jesuiten für die Arbeit in der Pfarrei und forderte die Christen auf, die Eucharistie zum Mittelpunkt des eigenen Lebens zu machen. „Gott verlässt niemanden, der an die reelle Gegenwart Christi in der Eucharistie glaubt“, so Erzbischof Ndingi.

Im Rahmen des Gottesdienstes gab der Gemeindepfarrer P. Gerry Whelan bekannt, dass eine neue Missionsstation geschaffen werden soll, um die seelsorgerische Betreuung der über 10.000 Gläubigen besser zu gewährleisten.

Die St. Josephs-Pfarrei wird oft als glänzendes Beispiel für das Funktionieren der kleinen Basisgemeinschaften zitiert, die in der Landessprache „Jumuya Ndogo Ndogo“ heißen.

„Wenn wir auf die Vergangenheit zurückblicken, freuen wir uns über die Gnade, die wir insbesondere in unseren kleinen Basisgemeinschaften  empfangen haben“, so P. Whelan. „Andere Pfarreien betrachten uns als Beispiel einer effektiven Teilnahme der Laien am Leben der Kirche und des wahren Dienstes an den Mitmenschen“.

Die Pfarrei, in der viele arme Menschen leben, führt mehrere soziale Projekte durch, darunter auch im Bereich der Schulbildung und der Beraufsausbildung, im Gesundheitswesen, bei der Betreuung von Kindern und bei der Entwicklung. (LM) (Fidesdienst, 09/12/2005 – 26 Zeilen, 285 Worte) 

Vatikanstadt – Obschon Charles de Foucauld (1858-1916), der am 13. November zu den Ehren der Altäre erhoben wird, nie einen religiösen Orden gründete, sondern vielmehr als Eremit in der Sahara lebte, gibt es heute viele religiöse Gemeinschaften und Laien auf den verschiedenen Kontinenten, die sich auf seine Figur und seine Lehre beziehen. Es folgen einige Erfahrungsberichte aus unterschiedlichen Kontexten:


Schwester Maria Dominique von den Kleinen Schwestern Jesu lebt in der Ordensgemeinschaft in Azrou in Marokko, wo ihr Orden seit über 50 Jahren präsent ist. Sie arbeitet zusammen mit muslimischen Kolleginnen im Krankenhaus. „Ich finde, das es Werte gibt, die wir gemeinsam leben können und die sowohl im Christentum als auch im Islam existieren: wie zum Beispiel das Vergeben und die Ermutigung zu guten Taten. Dass wir uns wieder versöhnen, wenn es bei der Arbeit zu einem kleinen Streit kommt, ist etwas, was wir gemeinsam erfahren können und dies gilt auch für die Ermutigung zu guten Taten. Alles, was ich am Arbeitsplatz erlebe füge ich in mein Gebet ein und damit werden auch sie in mein Gebet aufgenommen, ohne dass sie es wissen.“


„Unsere Art zu leben soll sich nicht von der Welt unterscheiden, in der wir Leben“, so Bruder Lorenzo Chavelet von den Kleinen Brüdern Jesu. „Aus diesem Grund gibt es in unserer Bruderschaft keine sichtbaren äußeren Zeichen. Doch wir verstecken uns trotzdem nicht: Wir sagen, wer wir sind und stellen uns als Brüder vor, die gemeinsam in einer religiösen Gemeinschaft leben dabei aber keine sichtbaren Zeichen tragen, wie Jesus, der auch normal angezogen war. Wir versuchen einfache Arbeiten zu verrichten: als Arbeiter in Fabriken, als Putzkräfte, als Betreuer in Altersheimen, als Handwerker, d.h. alles Arbeiten, die auch einfache Menschen verrichten, um sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Vor nicht langer Zeit starb ein Mitbruder, der lange Jahre in einem Dorf im Süden Ägyptens lebte, wo er einen kleinen Betrieb hatte, und den Menschen eine Arbeit beibrachte. Vor er starb, sagte er zu einem seiner Freunde: im Grunde habe ich euch nicht viele gegeben, das Einzige, was ich euch sagen möchte ist, dass ich euch sehr geliebt habe, und dies ist das Einzige, was ich tun sollte, und was wir, glaube ich, alle tun sollten, diejenigen zu lieben, unter denen wir leben“.


Schwester Casmira de Jesus von den Kleinen Schwestern Jesu, lebt in Portugal in einer von Zuwanderern aus Kap Verde, Angola und Sao Tome e Principe illegal errichteten Siedlung. „Diese Menschen sind hier, weil sie ein besseres Leben suchen, doch sie haben nur Hütten gefunden, in denen sie überleben“, so die Ordensschwester. „Wir haben vor einigen Jahren beschlossen, dass wir dort mit ihnen leben. Wir haben eine Hütte, wie alle anderen: und sie, die Menschen aus Afrika, haben uns beim Bau der Hütte geholfen. Wir sind hierher gekommen, weil wir ihnen helfen wollen, ihre Lebensqualität zu verbessern. Unsere Sendung besteht darin, mit den Menschen zusammen zu leben und ihnen dabei zu helfen, ein würdigeres, menschlicheres normaleres Leben aufzubauen. Sie sind hier, um ein wenig Geld für ihre Familien zu verdienen, den in ihren Ländern geht es ihnen sehr schlecht, sie möchten nur ihren Angehörigen helfen, ein besseres Leben zu führen.“


„Unser Leben ist ein Zeichen der liebevollen Zuneigung Gottes zu jedem Einzelnen unter uns, von der wir mit kleinen Dingen und mit etwas Aufmerksamkeit für unsere Mitmenschen Zeugnis ablegen können „, so Schwester Agnes Noele aus Burkina Faso. „Unser Leben ist nichts außergewöhnliches, es ist ein Leben des Gebets, der Freundschaft, der Nächstenliebe, d. h., ein Leben, wie es alle Menschen führen können, die Kleinen, die Armen und die Reichen. Diese liebevolle Zuneigung können die Menschen jedoch nur durch das Gebet erfahren. Und deshalb ist die Kapelle der Mittelpunkt unseres Lebens: dort erleben wir diese Freundschaft und dort versuchen wir diese Zuneigung zu erfahren“. Für Schwester Yvonne Valette, ebenfalls aus Burkina Faso, ist vor allem die Gastfreundschaft sehr wichtig: „Wir versuchen alle aufzunehmen, die an unsre Pforte klopfen, um ihnen Gehör zu schenken, ihr Leid zu teilen, mit ihnen zu sprechen und in unserer Kapelle zu beten oder ihnen einen guten Rat zu geben. Wir besuchen auch Familien, die uns darum bitten. Neben uns lebt eine ältre Frau, die gelähmt ist, und sie freut sich, wenn ich bei ihr vorbeikomme, auch wenn ich nur Guten Tag sage“.


Schwester Odile Fessler und Schwester Jacub Lalwa wohnen in einem armen Stadtviertel in Kairo. „Ich habe drei Jahre lang als Näherin in einer Fabrik gearbeitet, zusammen mit vielen ausgegrenzten Armen“, so Schwester Odile. „Im Durchschnitt waren die Schwestern unter zwanzig Jahre alt und sollten fünf Tage in der Woche von neun Uhr morgens bis fünf Uhr nachmittags arbeiteten, doch die Mädchen bleiben auch bis elf Uhr oder Mitternacht. Im Fastenmonat Ramadan habe ich einige Kolleginnen zum Abendessen eingeladen und dabei haben wir uns über unser Gottessverständnis und die Bedeutung des Gebets in unsrem Leben unterhalten. In unseren Gemeinschaften ist das Gebet ein wichtiger Moment: Wir leben mit dem Gebet, das Gebet gehört zu unserem Leben und wir entdecken, dass es Gott auch dort gibt, wo wir glaubten, dass es ihn nicht geben könnte. Wir werden uns bewusst, dass wir auch in der Fabrik beten können, denn wir merken, dass nicht einmal der Lärm der Maschinen die innige Begegnung mit Gott stören kann. (SL) (Fidesdienst, 11/11/2005 – 66 Zeilen, 900 Worte) 

Heilige und Selige
Rom – Am Donnerstag, den 10. November, um 15.30 Uhr findet im Päpstlichen Athenäum „Regina Apostolorum“ in Rom eine Konferenz zum Thema „Corazon Cristero. José Luis, ein vierzehnjähriger Märtyrer“ statt.


Im Mittelpunkt steht die Figur von José Luis Sanchez del Rio, einer der dreizehn mexikanischen Märtyrer, die am 20. November 2005 selig gesprochen werden. Er starb bei den religiösen Verfolgungen im Mexiko der zwanziger Jahre.


Während der Zeit der Verfolgung wurde der vierzehnjährige José Luis Sanchez del Rio von der Polizei festgenommen, die damit der Zivilbevölkerung, die die so genannten „Cristeros“ unterstützte, eine exemplarische Bestrafung vorführen. Sie forderten ihn unter Androhung des Mordes auf, ihren Glauben an Christus zu verleugnen. Doch José Luis kam der Aufforderung nicht nach. Daraufhin enthäuteten ihm seine Verfolger die Füße und zwangen ihn, durch das Dorf zum Friedhof zu gehen. Auch auf dem Weg forderten sie ihn mehrmals auf, seinen Glauben zu verleugnen, doch die einzige Antwort, die José Luis gab war: „Es lebe Christus der König!“. Auf dem Friedhof angekommen fragten sie ihn ein letztes Mal, ob er seinen Glauben verleugnen wollte. Doch ging auch diesmal nicht auf die Aufforderung ein. Wie viele anderer mexikanische Märtyrer starb er mit dem Ruf: „Es lebe Christus der König“. 


An der Konferenz werden außer dem Rektor der Universität auch Dozenten des Athenäums „Regina Apostolorum“ teilnehmen, die in ihren Beiträgen unter anderem über religiöse Verfolgung, die neuen Seligen und die Aktualität der Botschaft dieser Märtyrer sprechen. Zu dem Thema wird auch ein Video vorgeführt werden. (AP) (Fidesdienst 08/11/05 – 25 Zeilen, 267 Worte) 

QUAESTIONES
„Die Eucharistie ist als solche bereits ein missionarisches Ereignis, in dem sich dieser untrennbare Zusammenhang zwischen der Kommunion und der Mission verwirklicht, die die Kirche zum Sakrament Christi macht und zum Licht, dass alle Länder erleuchtet“: Botschaft von Kardinal Crescenzio Sepe zum Eucharistischen Kongress in Nordperu

Trujillo (Fidesdienst) – Die Gläubigen zur Liebe und zur Verehrung der Eucharistie ermutigen; Pfarreien, Gruppen, Apostolische Bewegungen, Erziehungs- und Sozialeinrichtungen und bei politischen und militärischen Institutionen und das ganze Gottesvolk dazu anregen, den Glauben an Jesus Christus und an die heilige Jungfrau Maria zum Ausdruck zu bringen; zur Einheit der Gläubigen in der Erzdiözese Trujillo und in ganz Nordperu um die Eucharistie zu stärken: dies sind die Hauptzeile des Eucharistischen Kongresses in Nordperu, der gestern in Trujillo unter dem Motto „Eucharistie, Licht und Leben des neuen Jahrtausends“ eröffnet wurde und bis zum 13. November dauern wird.


An den einzelnen Kongresstagen befassen sich die Teilnehmer jeweils mit einem Themenbereich: „Eucharistie, Geschenk und Leben der Kirche“, „Eucharistie, Quelle und Erfordernis der Gemeinschaft“ und „Eucharistie macht uns zu Missionaren“. Auf dem Programm stehen Momente des Gebets, Kirchenmusikkonzerte, Erfahrungsberichte, Gebetswachen vor dem Allerheiligsten, Gruppenarbeiten, Vollversammlungen, Reflexion zu verschiednen Themen (darunter: die peruanischen Heiligen und die Eucharistie; die Eucharistie und die Sekten; Eucharistische Wunder in der Kirche; Eucharistie und soziales Engagement). Zum Abschluss des Kongresses wird nach dem Schlussgottesdienst eine Prozession mit dem Allerheiligsten durch die Straßen Trujillos stattfinden.


„Die Feier dieses Eucharistischen Kongresses soll uns an die Ursprünge des christlichen Glaubens erinnern und uns dazu auffordern, ihn im Licht des sakramentalen Zeichens des wöchentlichen Osterfestes zu sehen, die die Identität der christlichen Gemeinschaft zum Ausdruck bringt und Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer Sendung ist“, schreibt Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker in seiner Botschaft, in der er sich zum Eucharistischen Kongress an Erzbischof Hector Miguel Cabrejos Vidarte von Trujillo wendet. Der Kardinal weist auch darauf hin, dass die Kirche sich heute bewusst ist, dass „der Missionsauftrag heute aktueller ist, denn je“. „Gerade wenn auch in der Kirche selbst – ausgehend von falschen theologischen Konzepten – die Missionstätigkeit in Frage gestellt wird oder man behauptet, dass diese durch den interreligiösen Dialog ersetzt wurde. Heute, wenn – nicht selten – die einfache menschliche Förderung als ausreichendes Ziel dargestellt wird, und man sich dabei auf die Achtung des Gewissens und der Freiheit des Menschen beruft, wenn man den Vorschlag der Bekehrung ausschließt, ist es an der Zeit, die freudige Verkündigung Jesu Christi mit Nachdruck und ohne Zögern in eurer Gesellschaft und über die Grenzen eures Landes hinaus ertönen zu lassen“. 


Den nötigen Beistand bei dieser großen Aufgabe könne man durch die eifrige und regelmäßige Teilnahme am Sakrament der Eucharistie erfahren. In dieser Perspektive weist der Präfekt des Missionsdikasteriums darauf hin, dass „das Sakrament der Eucharistie als solches bereits ein missionarisches Ereignis ist“. „In ihr verwirklicht sich dieser unzertrennbare Zusammenhang zwischen Kommunion und Mission, der die Kirche zum Sakrament Christi macht und zum Licht, das alle Nationen erleuchtet.“, so der Kardinal. Indem er den Segen von Papst Benedikt XVI. übermittelt, betont Kardinal Sepe abschließend: „Wenn die Eucharistie im Mittelpunkt unseres Lebens steht, werden wir freudig, ein jeder ausgehend vom eigenen Charisma, die Frohbotschaft des Heils bis an die Grenzen der Erde tragen können“. (RZ) (Fidesdienst, 11/11/2005 – 45 Zeilen, 531 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Botschaft von Kardinal Sepe in Spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=66
„Christen sind Fremde im eigenen Land“, so Bischof Coutts nach den jüngsten Episoden der Gewalt gegen Kirchen – Christen laden zum nationalen Tage des Protests und des Gebets ein
Lahore (Fidesdienst) – Die Christen in Pakistan sind verängstigt und befinden sich unter Schock, nachdem es in der Provinz Punjab vor zwei Tagen zu Episoden der Gewalt kam. Am 12. November um 10.30 Uhr verübten muslimische Menschenmassen in Sangla Hill, rund 70 Kilometer westlich von Lahore Brandanschläge auf die katholische Heilig Geist-Kirche, zwei protestantische Kirchen, ein Schwesternkloster, die katholische St. Antonius-Schule, ein Mädchen Internat und ein Pfarrhaus.


Die christlichen Gläubigen wollen trotz ihrer Verängstigung friedlich reagieren: Am 17. November soll ein Nationaler Tag des Protests und des Gebets stattfinden, an dem die pakistanischen Gläubigen sich auf den Straßen des Landes zu Protestmärschen und zum Gebet versammeln.


„Der Angriff scheint geplant gewesen zu sein, denn die Täter wurden mit Bussen zu den Tatorten gebracht“, so der Vorsitzende der Pakistanischen Bischofskonferenz, Erzbischof Lawrence Saldanha von Lahore. An dem Überfall waren über 1.500 Muslime beteiligt, bei denen es sich vorwiegend um junge Menschen handelte, die Rache üben wollten. In der Region soll ein Christ angeblich nach Aussage von unbestätigten Berichten den Koran geschändet haben.


Über 450 christliche Familien (Katholiken und Protestanten) haben Sangla Hill aus Angst vor weiteren Übergriffen verlassen und bei Angehörigen in anderen Dörfern und Städten Zuflucht gesucht. „Sie sind wie Fremde oder Vertriebene im eigenen Land“, so Bischof Joseph Coutts von Faisalabad, der zwei Tage in Sangla Hill verbrachte und sich dort mit dem Pfarrer der betroffenen katholischen Kirche und den Schwestern des angeschlossenen Klosters traf. „Sie haben alles verloren, was sie hatten, und dass sie noch leben ist ein Wunder“, so der Bischof zur Lage der Betroffenen.


Die einheimischen Christen beklagten die Untätigkeit der Polizei, die trotz einer Vorwarnung nicht verhinderte, dass zahlreiche Gebäude und Einrichtungen zerstört wurden. Unterdessen wurden rund 90 Personen im Zusammenhang mit den Vorfällen festgenommen, womit die öffentliche Ordnung wieder hergestellt sein soll. Nach Aussage von Beobachtern hatten auch die einheimischen muslimischen Religionsführer infolge der unbegründeten Gerüchte über eine Koranschändung zur Gewalt aufgerufen haben.


Am Sonntag, den 13. November, feierten Katholiken und Protestanten einen gemeinsamen ökumenischen Gottesdienst im Freien, nachdem von den Kirchen nur noch Schutt und Asche übrig geblieben waren. Erzbischof Saldanha, der persönlich an dem Gottesdienst teilnahm, forderte die Christen auf, auf die Gewalt nicht mit weiterer Gewalt zu reagieren und im Sinne des Evangeliums nicht nach Rache zu trachten.


Die Christen fordern von der Regierung mehr Schutz und Garantien für die christliche Gemeinde in Pakistan, die für den 17. November zu einem nationalen Tag des Gebets einladen, an dem auch christliche Schulen und Institute im Zeichen des Protests geschlossen bleiben sollen.


Verschiedene Menschenrechtsorganisationen haben unterdessen die Brandanschläge in Sangla Hill mit Nachdruck verurteilt und fordern eine umgehende Abschaffung des so genannten „Blasphemie“-Paragrapen, der für die Schändung des Namens Mohammeds Haft und Todesstrafe vorsieht. Das Gesetze „ist ein Schwert, das über dem Kopf religiöser Minderheiten hängt“, so Peter Jakob, der Leiter der Kommission für Gerechtigkeit und Frieden in Pakistan. Die Kommission erinnert daran, dass viele christliche Organisationen unter den vorwiegen muslimischen Opfern des Erdbebens in Kaschmir Hilfe leisten. (PA) (Fidesdienst, 14/11/2005 – 46 Zeilen, 522 Worte) 
„Die Kirche möchte nichts auferlegen und verfolgt keine Einzelinteressen, sie möchte sich nur in den Dienst der Menschheit stellen, indem sie Jesus Christus, das Licht der Völker verkündet“, Beitrag von Kardinal Crescenzio Sepe zum Ersten Eucharistischen Kongress der Universitäten

Murcia (Fidesdienst) – „Die Kirche muss auf alle Männer und Frauen zu gehen, sie zum Glauben einladen und ihnen die Frohbotschaft vom Heil verkünden“, dieses Konzept erläuterte der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe in seinem Beitrag zum Ersten Eucharistischen Kongress der Universitäten zum Thema „Eucharistie und Evangelisierung der Völker“, die vom Untersekretär der Kongregation, Pater Massimo Cenci, am 12. November im Rahmen des Kongresses verlesen wurde, der vom 9. bis 13. November in der Katholischen Universität Murcia (UCAM) tagt.


Anhand eines Rückblicks auf die Geschichte stellt der Kardinal fest, dass die Missionstätigkeit der Kirche heute noch dringlicher ist denn je, in einer Welt, in der „Gott zu einem Störfaktor geworden ist oder ganz einfach zum Ausdruck der Frömmigkeit oder in der er verleugnet oder vom öffentlichen Leben ausgeschlossen wird, bis er schließlich ganz seine Bedeutung verliert“. Deshalb „liefere die gegenwärtige tiefe Krise erneut Umstände und Bedingungen, die denen der ersten Jahrhunderte des Christentums ähnlich sind.“ Wir stünden einem Abfall vom Glauben und einer radikalen Verleugnung der Offenbarung gegenüber, die den Menschen jedoch verarmen lasse, „weil er keine anderen Perspektiven kennt als seine eigene Realität, die an sich sehr begrenzt ist“. Außerdem sei heute ein Verlust der christlichen Identität und des Sinns für Gott zu beobachten. Weshalb wir zu Beginn dieses dritten Jahrtausends „zur selben Begeisterung“ berufen seien, „die den Christen der ersten Stunde eigen war“. 


Doch diese Leidenschaft für die Evangelisierung, ihre Dringlichkeit und ihre Notwendigkeit entstünden allein aus der direkten Erfahrung des lebendigen Christus. Gerade deshalb „ist die Eucharistie die Quelle, der Inhalt und die Kraft der Missionstätigkeit der Kirche“. „Durch die Gemeinschaft mit dem Leib Christi, erfasst die Kirche ihre Berufung zunehmend tiefer: sie soll in Christus sein als Sakrament, d.h. als Zeichen und Instrument der innigen Einheit mit Gott und der Einheit mit allen Menschen“. Deshalb „evangelisiert die Kirche, wenn sie dem Weg und dem Leben Christi folgt“, so der Kardinal in seinem Beitrag. Aus diesem Grund „möchte sie nichts auferlegen und verfolgt keine Einzelinteressen, sie möchte sich nur in den Dienst der Menschheit stellen, indem sie Jesus Christus, das Licht der Völker verkündet“. Abschließend erinnerte der Kardinal dran, dass die Eucharistie uns die Dringlichkeit der Evangelisierung vor Augen führt und dass wir uns in der „Stunde der Mission ad gentes und der Erstevangelisierung befinden, auch was Spanien und den ganzen europäischen Kontinent anbelangt“. Im Anschluss an den Vortrag feierte Pater Massimo Cenci einen Gottesdienst in der Pfarrei „Santa Eulalia“. In seiner Predigt erinnerte er daran, dass die Eucharistie und das Geheimnis der Menschwerdung „eine erzieherische Methode zur Hinführung der Christen zur Mission“ seien. (RG) (Fidesdienst, 14/11/2005 – 40 Zeilen, 472 Worte) 
Links:
Vollständiger Wortlaut des Beitrags von Kardinal Sepe in Spanisch http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=67#
„Während die Großen der Erde über die Probleme der Kleinen diskutieren, versuchen die Kindermissionswerke im Stillen die christliche Solidarität faktisch zum Ausdruck zu bringen und das Gebet und die Spenden der Kinder erreichen die ganze Welt“: Botschaft von Kardinal Crescenzio Sepe zum V. Treffen der Kindermissionswerke auf Korfu

Korfu (Fidesdienst) – Vom 12. bis 17. Oktober findet auf der griechischen Insel Korfu das V. Treffen der Kindermissionswerke zum Thema „Missionsanimation in unseren Ländern: Inhalte, Methoden und Instrumente“ statt. Das Ereignis, das vom Generalsekretariat der Päpstlichen Kindermissionswerke veranstaltet wird, findet alle zwei Jahre in einem anderen Land statt und soll vor allem auch dazu beitragen, dass die Ortskirchen sich an den Initiativen der Kindermissionswerke beteiligen: 1997 tagten die Kindermissionswerke in Spanien, 1999 in Polen, 2001 in Rom und 2003 auf Malta. An dem Treffen nehmen die Verantwortlichen der Kindermissionswerke aus Osteuropa, dem Mittelmeerraum und aus den afrikanischen Mittelmeeranrainerstaaten teil: Bosnien, Kroatien, Ägypten, Deutschland, Libanon, Malta, Marokko. Polen, Portugal, Tschechische Republik, Syrien, Slowakei, Slowenien, Spanien, Heiliges Land und Tunesien. Ziel des Treffens ist der Erfahrungsaustausch über die gegenwärtige Situation des Werkes in den verschiedenen Ländern und die Auseinandersetzung mit Fragen zur missionarischen Animation unter Kindern.


Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, bekräftigt in seiner Botschaft an die Teilnehmer der Veranstaltung auf Korfu, dass „mehr als dies den Organisationen der Staaten gelingt, die Kindermissionswerke die europäischen Grenzen ausdehnen können und viele Nationen mit einem besonderen erzieherischen Ziel vereinen, um das uns die Ganze Welt beneiden sollte. Während die Großen der Welt über die Probleme der Kleinen diskutieren, bringen die Kindermissionswerke die christliche Dimension der Solidarität faktisch zum Ausdruck und das Gebet und die Spenden der Kinder erreichen die ganze Welt“.


Außerdem betont der Kardinal die Bedeutung der Teilnahme der afrikanischen Mittelmeeranrainerländer, wo die christliche Präsenz alles andere als mehrheitlich ist. Deshalb wünscht er sich, dass „das Kindermissionswerk auch für die Kinder dieser Länder ein Gemeinschaftsfaktor und ein kreativer Kanal der Evangelisierung sein möge“. Die Anwesenheit der Nationaldirektoren aus Osteuropa sei auch ein gutes Omen für das Wachstum des Werkes und der Ortskirche in diesen Ländern: „Wir sind dem Geist dafür dankbar, dass er aus der Asche einer langen Diktatur eine junge Missionskirche voller Versprechungen hat entstehen lassen“.


Abschließend erinnert der Präfekt des Missionsdikasteriums daran, dass das Missionswerk in den 160 Jahren seines Bestehens immer auch eine Schmiede der Missionsberufe war und auf hochherzige und kreative Weise zum Leben der Kirche beigetragen hat. In diesem Zusammenhang wünscht er sich, dass „es diese missionarische Prophezeiung weiterhin zum Ausdruck bringen möge, die auch in der Lage ist, die Kirche auf unserem Kontinent zu erneuern“. In einer solchen Perspektive betont der Kardinal auch die Bedeutung der diesjährigen Versammlung der Kindermissionswerke und fordert die Teilnehmer auf „die erzieherischen Wege, die sie erarbeiten, am Wert der christlichen Solidarität auszurichten, der das missionarische Wesen der Kleinsten in die Sakramente der christlichen Initiation eingliedert.“ Der Aufruf zur Mission, so Kardinal Sepe, solle für die Kinder ein „Prozesse der Aufklärung über die Probleme der Kinder in der ganzen Welt sein und sie dazu hinführen das Geschenk des Glaubens mit anderen zu teilen und sie Geschmack an den Werten der Kirchlichkeit und der Weltkirche finden lassen“. (RZ) (Fidesdienst, 15/11/2005 – 44 Zeilen, 528 Worte) 

„Afrika beschränkt sich nicht länger auf die geographischen Grenzen des Kontinents, deshalb wollen wir unser apostolisches Engagement auch außerhalb Afrikas ausdehenen und uns dort in den Dienst Afrikas stellen, indem wir dort präsent sind, wo wichtige Entscheidungen für Afrika getroffen werden“, so die neue Generalobere der „Weißen Schwestern“

Rom (Fidesdienst) - Schwester Maria Pilar Benavente Serrano aus Spanien wurde im Juli dieses jahres zur Generaloberen der Missionsschwestern unserer lieben Frau von Afrika, auch als „Weiße Schwestern“ bekannt, gewählt. Die neue Generalobere wurde am 6. August 1948 in Teruel (Spanien) geboren und war als Missionarin in Burkina Faso und Mauretanien tätig. Außerdem war sie Assistentin des „International Postulate“ der Kongregation und danach erneut sechs Jahre lang als Missionarin in Algerien. Von 1993 bis 1999 war sie Generalassistentin und von 1999 bis 2005 Generalassistentin und Generalsekretärin. Der Fidesdienst stellte ihr einige Fragen.

Wie viele Mitglieder hat die Kongregation der Missionsschwestern unserer lieben Frau von Afrika gegenwärtig und welches spezifische Charisma kennzeichnet sie?
 Unsere Kongregation wurde von Kardinal Lavigerie in Algerien 1869 gegründet, ein Jahr nachdem er die Weißen Väter, die Afrikamissionare, gegründet hatte. Er vertrat die Ansicht, dass in der muslimischen Welt, für die er uns damals ausbildete, die Präsenz von Missionsschwestern, die die Arbeit der männlichen Missionare unterstützen sollten, sehr wichtig war. Männliche Missionare konnten oft keine Hausbesuche machen, weil dieser Raum den Frauen vorbehalten war. Deshalb gründete er unserer Kongregation in der besonderen Absicht, uns zu den muslimischen Frauen im Rahmen der Erstevangelisierung Afrikas zu entsenden. Der Bereich, in dem unsere Evangelisierungstätigkeit stattfindet ist also Afrika, dessen Probleme wir aufmerksam mitverfolgen und für dessen Zukunft wir uns einsetzen sollten. Unser bescheidener Beitrag könnte auch als Präsenz der Kirche an jenen Orden definiert werden, wo diese noch nicht präsent ist oder in der Minderheit lebt, wo die Menschen Christus noch nicht kennen.
Gegenwärtig hat unserer Kongregation rund 1.000 Mitglieder und wir sind in verschiedenen Ländern in Nordafrika (Mauretanien, Algerien, Tunesien), Westafrika (Mali, Burkina Faso, Tschad, Ghana), Ostafrika (Kenia, Uganda, Tansania, Malawi, Mosambik, Sambia) und Zentralafrika (Ruanda, Burundi, Kongo) tätig.
Welchen Hauptprobleme steht die Kongregation bei der Missionsarbeit gegenüber?
 Innerhalb der Kongregation würde ich sagen, dass unser Hauptproblem der Rückgang des Personals ist. Wir sind weniger als früher und dies stellt uns vor die Herausforderung, wie wir unseren lebendigen und kreativen Geist bewahren können, ohne uns von dieser Situation erdrücken zu lassen. Dieses Thema stand auch im Mittelpunkt des Generalkapitels im Juli dieses Jahres. Was die Herausforderungen bei der Missionsarbeit anbelangt, so stehen wir vor allem Problemen gegenüber, die die Globalisierung mit sich bringt. Wir leben in einer sehr komplexen und sehr komplizierten Welt, wo die missionarische Präsenz, obschon sie örtlich beschränkt und einfach ist, doch dem Einfluss und den Strömungen ausgesetzt ist, die es in dieser Welt gibt. Weitere Herausforderungen entstehen im Umfeld, in dem wir tätig sind, wo es Unterschiede zwischen verschiedenen religiösen Gruppen, Gewalt und Rassismus zwischen verschiedenen Volksgruppen gibt 
Wie sehen Ihre Beziehungen zur muslimischen Welt und zu den anderen Religionen aus?
Die muslimische Welt ist wesentlicher Bestandteil unseres Charismas und sie ist auch heute noch eine Herausforderung für uns. Die Kongregation versucht, die Schwestern für den religiösen Dialog auszubilden. Dies kann in einigen Fällen das Studium der Islamkunde oder der arabischen Sprache und in anderen Fällen die Vorbereitung auf den Dialog mit den afrikanischen Stammesreligionen bedeuten. Dies ist eine erste Herausforderung auf dem Gebiet der Ausbildung. Was das Vorgehen vor Ort anbelangt, gibt es zwei unterschiedliche Aspekte. An einigen Orten erleben wir sehr positive Erfahrungen bei der interreligiösen Begegnung, die sich in der freundschaftliche Zusammenarbeit oder im gemeinsamen Engagement für das Wohl der Gesellschaft umsetzt. Gleichsam wissen wir, dass es Konflikte gibt, von denen viele nicht religiöser Art sind, sondern bei denen die religiösen Unterschiede nur dazu benutzt werden um die Konflikte zu verschärfen. Wir wollen gerade in diesem Bereich den Dialog fördern, und wo es möglich ist, die Beziehungen verbessern.

Welche Themen wurden beim Generalkapitel behandelt und welche Leitlinien für die Zukunft der Kongregation festgelegt?
 Das Kapitel stand unter dem Motto „Unsere Gemeinschaft für die Mission aufbauen und feiern“. Die beiden Schlüsselworte lauten also Mission und Gemeinschaft. „Mission“ ist von Anfang ein Wort, das zu uns gehört, denn wir sind eine Missionskongregation. Deshalb haben wir versucht unser Charisma klar zu definieren, aber mit einem neuen Verständnis. „Gemeinschaft“ sollte sich sowohl außerhalb als auch innerhalb der Kongregation verstehen. Anfangs waren wir alle aus westlichen Ländern aber heute gibt es auch viele Schwestern aus anderen Kontinenten, wie zum Beispiel Afrika. Gemeinschaft innerhalb der Kongregation bedeutet, das wir aufgefordert sind, dass Evangelium zu leben, deshalb haben wir uns vor allem damit befasst, wie wir die Gemeinschaft in einer multikulturellen Kongregation umsetzen können. Was die Gemeinschaft außerhalb der Kongregation anbelangt, so ging es dabei um die verschiedenen Ämter zur Förderung der Gemeinschaft.
Ein weiteres Thema war das heutige Verständnis unserer ausschließlichen Bestimmung für Afrika, denn die heutige Globalisierung, das Phänomen der Auswanderung, die internationalen Beziehungen unter politischen Gesichtspunkten, die weltkirchlichen Aspekte … sind alles Faktoren, die dazu beitragen, dass Afrika sich nicht mehr nur auf die geographischen Grenzen des Kontinents beschränkt. Wir betrachten uns weiterhin ausschließlich für Afrika bestimmt und wir fühlen uns deshalb nach Afrika entsandt, aber mit einem neuen aktuellen Afrikaverständnis. Deshalb wollen wir unser apostolisches Engagement auch außerhalb Afrikas ausdehnen und uns in den Dienst Afrikas stellen, wo wichtige wirtschaftliche und politische Entscheidungen für Afrika getroffen werden. Ein weitere Aspekt unseres Charismas, mit dem wir uns bei unserem Generalkapitel befasst haben, ist die Begegnung mit dem Muslimen: wir empfinden das Bedürfnis, eine interreligiöse Begegnung zu verwirklichen, die eine Art Garantie für dein Aufbau des Friedens und der Gerechtigkeit durch die Förderung der Gemeinschaft unter allen Menschen sein soll. (RG) (Fidesdienst, 16/11/2005 - 84 Zeilen, 946 Worte)

Masterkurs in Entwicklungsmanagement der Kongregation für die Evangelisierung und der Universität „Sacro Cuore“ für junge afrikanische Akademiker vorgestellt

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Kongregation für die Evangelisierung der Völker wurde heute morgen offiziell der erste Masterkurs für Entwicklungsmanagement für junge afrikanische Akademiker entwickelt, die das nötige Know-how für den Beitrag zur sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung in ihren Ländern erhalten sollen. Die Studenten kommen aus siebzehn verschiedenen afrikanischen Staaten (Sudan, Ghana, Seychellen, Mosambik, Äthiopien, Simbabwe, Republik Kongo, Ruanda, Sierra Leone, Kenia, Kamerun, Zentralafrikanische Republik, Tansania, Uganda, Nigeria, Mali, Burkina Faso) und wurden von den Vorsitzenden der Bischofskonferenzen der jeweiligen Länder empfohlen. An der Präsentation nahmen der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, der Rektor der Katholischen Universität „Sacro Cuore“, Professor Lorenzo Ornaghi, und der verantwortliche Leiter des Kurses, Professor Mario Molteni teil. Anwesend waren auch die jungen Masterkursteilnehmer sowie Vertreter weltlicher und kirchlicher Behörden, Botschafter verschiedener afrikanischer Nationen und Vertreter von Missionsinstituten und aus dem Sektor der Entwicklungszusammenarbeit.


Die Initiative wird von der Kongregation für die Evangelisierung der Völker gefördert, die die Ausbildung zukünftiger Führungskräfte mit einer Verwurzlung in der christlichen Kultur als Beitrag der Kirche zur Entwicklung der Völker betrachtet. Mit der Planung und Durchführung des Kurses wurde die Hohe Schule für Unternehmens- und Gesellschaftsforschung (Alta Scuola Impresa e Società, ALTIS) der Universität Mailand beauftragt, die dabei mit der Päpstlichen Universität Urbaniana in Rom zusammenarbeitet. Der Masterkurs ist vor allem für junge Akademiker gedacht, die nach ihrer Ausbildung in ihr Land zurückkehren werden und dort zukünftig in einem Unternehmen mitarbeiten und zur Entwicklung des Standortgebiets beitragen oder dies durch eine Mitarbeit in den Führungsgremien in „Non profit“-Einrichtungen (Schulen, Berufsschulen, Gesundheitseinrichtungen, Wohlfahrtseinrichtungen, Pfarrgemeinden, usw.) tun; außerdem werden sie durch die Gründung eigener kleiner Unternehmen oder in staatlichen Ämtern an der Definition und Umsetzung von Politiken zur Entwicklung in wirtschaftlichen und sozialen Bereich beitragen können.


Der Masterkurs findet im Kolleg „Mater Ecclesiae“ der Kongregation für die Evangelisierung der Völker in Castelgandolfo (bei Rom) statt, das für diesen Kurs umgebaut und mit den für Vorlesungen, Konferenzen, Gruppenarbeiten und das Studium und die wissenschaftliche Forschung notwendigen Geräten, einer Bibliothek und einem Computerraum ausgestattet. Außerdem wurde ein Gästehaus für die Dozenten eingerichtet. (SL) (Fidesdienst, 17/11/2005 – 36 Zeilen, 362 Worte) 

„Mit dem Masterkurs in Entwicklungsmanagement möchten wir die Herausforderung annehmen und Afrika zu einem Kontinent der Hoffnung machen, indem wir den Übergang vom Konzept der Hilfeleistung zur Fortbildung der Menschen begünstigen und damit die Talente und Ressourcen junger Menschen fördern“, so Kardinal Sepe

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das Projekt, diesen jungen Menschen die Möglichkeit zu geben, eine geistliche, menschliche und kulturelle Entwicklung zu machen und diese in den Dienst des eigenen Landes zu stellen, gehört eindeutig zu den institutionellen Aufgeben der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, denn es ist wesentlicher Bestandteil der Evangelisierung“, so Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, bei offiziellen Eröffnung des akademischen Jahres des ersten Masterkurses für Entwicklungsmanagement. In der Absicht zum Leben der Kirche und der Gesellschaft jener Länder beizutragen, für die die Kongregation der Evangelisierung der Völker Verantwortung trägt, gehöre es zu den Hauptzielen des Kurses „ein Instrument in den Händen der Ortskirchen zu sein, damit diese zur ganzheitlichen Entwicklung beitragen können, was nicht mehr nur als Hilfeleistung verstanden werden soll, sondern auch als Möglichkeit zur Selbstbestimmung hinsichtlich des Gemeinwohls in den einzelnen Kirchen und den jeweiligen Ländern betrachtet wird.“


Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker betonte: „Ich glaube, dass die Zeit der Hilfeleistung zu Ende ist, die als einfaches Geben verstanden wird; es ist vielmehr notwendig jedem einzelnen mutig die Verantwortung zu übergeben, damit er, natürlich weiterhin mit unserer Unterstützung, zu die eigenen Entwicklung selbst bestimmen kann. Und Afrika hat die potentiellen Möglichkeiten, vor allem was die Menschen anbelangt, um sich selbst zu bestimmen und die Zukunft in die eigenen Hände zu nehmen“.


Der Rektor der Katholischen Universität „Sacro Cuore“, Professor Lorenzo Ornaghi, wies darauf hin, dass heute vor allem die kulturelle Herausforderung zunehmend spürbar werde, die darin bestehe, „alte Denkschemen und veraltete Formen der Entwicklungsarbeit hinter sich zu lassen“. Man müsse vielmehr nach neuen Wegen suchen, die den Ortskirchen neue Instrumente liefern und zwar durch die spezifische Ausbildung von „Denkern“, die eine ganzheitliche Ausbildung und spezifische technische Kompetenzen besitzen.


Die Grundidee, an der sich die Organisation des Masterkurses ausrichte, sei eine soziales Unternehmensführung, so Professor Mario Molteni, Direktor der Hohen Schule für Unternehmens- und Gesellschaftsforschung (ALTIS) der Katholischen Universität. Man dürfe sich keine sofortigen Ergebnisse während der ersten Monate des Kurses erwarten, sondern vielmehr auf lange Frist, nach der Rückkehr der Studenten in ihre Länder mit einem umfassenden kulturellen und unternehmerischen Wissen. Die Kursdisziplinen sind in drei Themenbereiche gegliedert: Management im Profit- und Non Profit-Bereich; theologisches und moralisches Hintergrundwissen (diese Vorlesungen werden in Zusammenarbeit mit der Päpstlichen Universität Urbaniana gestaltet) und politische und juridische Kenntnisse. Die meisten Vorlesungen sind mit praktischen Übungen und der Entwicklung von Kleinprojekten verbunden. „Der Kurs besitzt zwei besondere Kennzeichen“, so Professor Molteni, „Die Ausrichtung auf die Aktion und die Teilnahme von Unternehmern und Experten aus wirtschaftlichen und sozialen Kreisen, die ihre eigenen Erfahrungen in den Kurs einbringen werden“. (SL) (Fidesdienst, 17/11/2005 – 44 Zeilen, 478 Worte) 

„Wir spüren die Verantwortung, die uns anvertraut wurde: wir möchten Stimme derjenigen sein, die keine Stimme haben“, so die Teilnehmer des Masterkurses für Entwicklungsmanagement

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Wir möchten dazu beitragen, dass es in unseren Ländern Frieden und Entwicklung gibt. Deshalb wurden wir von unseren Bischöfen hierher geschickt“, so die Teilnehmer des Masterkurses für Entwicklungsmanagement, der von der Hohen Schule für Unternehmens- und Gesellschaftsforschung der Katholischen Universität Mailand (ALTIS) im Auftrag der Kongregation für die Evangelisierung der Völker durchgeführt wird und am 17. November bei der Kongregation präsentiert wurde.


„Als mein Bischof mir vorschlug, nach Rom zu gehen und dort an diesem Masterkurs teilzunehmen, hatte ich anfangs einige Zweifel und musste erst ruhig über alles nachdenken, bevor ich einwilligte“, so John Baptist Mujuni aus Uganda. „Denn eigentlich war ich seit fünf Jahren in der Verwaltung der Universität Kampala tätig und hatte einige Vorbehalte, was einen eineinhalbjährigen Aufenthalt im Ausland anbelangt. Doch dann hat mich der Herr verstehen lassen, dass der Kurs eine wichtige Gelegenheit ist, nicht so sehr für mich selbst, sondern vielmehr für die Kirche und mein Land. Was ich bei dem Masterkurs lernen werde, wird mir die notwendigen Ressourcen liefern, wenn es darum geht, anderen dabei zu helfen, die eigenen Kapazitäten zu entwickeln und damit denjenigen eine Stimme zu geben, die keine Stimme haben“.


„Wenn der Kurs zu Ende sein wird, werde ich nach Nigeria zurückkehren und dort ein „Non Profit“-Unternehmen gründen, dass nach den Prinzipien der kirchlichen Soziallehre arbeiten wird“, so Abonpani Fidelis Ori. „Ich habe einen Studienabschluss in Betriebswissenschaft und habe bereits Erfahrung auf dem Arbeitsmarkt, nachdem ich zwei Jahre lang für ein nigerianisches Informatikunternehmen tätig war, die auf Web-Design spezialisiert ist. Nun hoffe ich, dass ich hier mein Studium vervollständigen und damit zur Entwicklung meines Landes beitragen kann. Ich hoffe, dass dieser Kurs neue Ideen hervorbringt, wenn es darum geht eine Unternehmenstätigkeit zu entwickeln, die auch soziale Aspekte berücksichtigt, und zwar nicht nur in Nigeria sondern in ganz Afrika.“


Die jungen Kursteilnehmer möchten alle zukünftig vor allem dazu beitragen, dass andere junge Afrikaner ihren beruflichen und menschlichen Weg finden. „Die menschlichen Ressourcen sind in Afrika vorhanden: man muss sie nur aufwerten“, so John Baptist Mujuni. „Als Katholik darf ich mich dieser Aufgabe nicht entziehen. In den meisten afrikanischen Ländern ist die Kirche heute mindestens 100 Jahre alt: damit ist die Zeit gekommen, dass die katholische Kirche sich qualitativ verbessert, wenn es darum geht, die Menschen zu fördern. Wir müssen als Katholiken erwachsen im Glauben sein und unsere Verantwortung angesichts der Probleme des Landes übernehmen und damit unseren Mitbürgern helfen, die benachteiligt sind.“


„Dieser Masterkurs ist damit eine Gelegenheit zum professionellen und christlichen Wachstum. Wir haben die Aufgabe, Vorbild für unsere Mitbürger zu sein“, so die Kursteilnehmer. „Wir spüren die Last der Verantwortung, die uns anvertraut wurde. Aus diesem Grund bitten wir alle um ihr Gebet, damit der Herr uns während der Zeit des Kurses beistehen wird, aber vor allem auch dann, wenn wir das, was wir gelernt haben in gute Werke umsetzen sollen“. (LM) (Fidesdienst, 17/11/2005 – 41 Zeilen, 497 Worte) 

Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, beginnt seinen Pastoralbesuch in Vietnam mit einem Treffen mit Priestern und Ordensleuten in der Kathedrale von Hanoi: „Ihr sollt immer stolz sein auf euere Weihe und euch darüber freuen“

Hanoi (Fidesdienst) – Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker hat heute seinen Papstoralbesuch in Vietnam begonnen, wo er sich bis zum 6. Dezember auf Einladung der Bischofskonferenz des Landes aufhalten wird. Kardinal Sepe wird in den kommenden drei Tagen die drei Kirchenprovinzen des Landes besuchen und Bischöfe, Priester, Ordensleute und Seminaristen begegnen, der Einweihung der neuen Diözese Ba Ria vorstehen und 57 Diakonen die Priesterweihe erteilen.


Bei seiner Ankunft auf dem Flughafen Noi Bia, besuchte Kardinal Sepe heute Morgen den Dom von Hanoi, wo er Priestern, Ordensleuten und Gläubigen der Diözese begegnete. Nach dem Grußwort des Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Bischof Paul Nguyen Van Hoa von Nha Trang, brachte Kardinal Sepe in seiner Ansprache an die Anwesenden seinen Dank für den wirkkräftigen Beitrag, „zur oft schwierigen Entwicklung des religiösen Lebens der Katholiken in den Pfarreien und in den christlichen Gemeinden der Diözese“. Der Präfekt des Missionsdikasteriums übermittelte sodann den Gruß von Papst Benedikt XVI. und dessen Apostolischen Segen.


Unter den Elementen, die dem Priester- und Ordensleben gemein sind, erinnerte Kardinal Sepe vor allem an die Hingabe des eigenen Lebens an Gott durch das Weihesakrament oder die religiösen Gelübde. Es handle sich dabei um ein Geschenk an Gott, „um die freie und freudige Entscheidung, sich ganz Gott hinzugeben und um eine Handlung die aus freiem Gewissen getroffen wird“, so der Kardinal. Man dürfe jedoch nicht vergessen, dass Gott es sei, der die Initiative ergreift, der den Keim der Berufung einpflanzt. „Seit aller Ewigkeit seid ihr von Gott geliebt und eure Berufung ist Ausdruck der unendlichen Güte Gottes“, so Kardinal Sepe weiter, „das Geschenk eures Lebens verwirklicht sich in der Kirche und für die Kirche“.


Angesichts der Tatsache, dass die vietnamesischen Katholiken nur 10% der Gesamtbevölkerung ausmachen, sollten die Priester des Landes „die apostolische Dimension des Priesterlebens“ ernsthaft in Betracht ziehen. „Jeden Tag sollt ihr dieses Missionsbewusstsein erneuern, das seinerseits eure Priesteramt anregen und dynamisch werden lassen soll“, so der Kardinal, der als Vorbild für die Evangelisierungstätigkeit Jesus Christus selbst nannte, der vom Vater gesandt wurde. Doch der Priester müsse auch „von Fürsorge und pastoraler Liebe für seine Herde“ erfüllt sein und die Ausübung dieser Aufgaben erfordere die Heiligkeit des Lebens. Ein stets aktuelles Vorbild für diese Heiligkeit sei der heilige Jean Maria Vianney.


An die anwesenden Ordensschwestern gewandt erinnerte der Kardinal vor allem an die Schwestern vom Heiligen Kreuz (Les Amantes de la Croix), die stellvertretend für ihre Mitschwestern, die in den Verschiedenen Diözesen Vietnams tätig sind, im Dom anwesend waren, und an die Schwestern des heiligen Paul de Chartres. Die Kongregation der Schwestern vom Heiligen Kreuz wurden 1670 von Bischof Lambert de la Motte gegründet und spielen bei der Missionstätigkeit eine wichtige Rolle. Der Kardinal ermutigte sie bei dieser Tätigkeit und brachte seine Bewunderung für die wirkkräftige und großzügige Tätigkeit zum Ausdruck, die die Schwestern, trotz aller Schwierigkeiten und der Erfordernis einer dringend notwendigen menschlichen und christlichen Fortbildung ausüben. „Ich bete zu Gott, damit ihr Schritt um Schritt eine vollständige Ausbildung erfahren mögt, die die verschiedenen Aspekte des religiösen Lebens berücksichtigt und das Charisma eures Ordensgründers vertieft“. Ein weiterer Aspekt, den der Kardinal besonders hervorhob, ist die Heiligkeit des Lebens: „Die Erfordernis eines heiligen Lebens gründet auf der universalen Berufung zur Heiligkeit und insbesondere sind Ordensschwestern berufen, vor der Welt von dieser Berufung Zeugnis abzulegen“. Der Kardinal beendete seine Ansprache, in dem er Priester und Ordensleute aufrief: „Ihr sollt immer stolz sein auf euere Weihe, der ihr zur Treue verpflichtet seid, und euch darüber freuen“. (SL) (Fidesdienst, 28/11/2005 – 43 Zeilen, 607 Worte)

Links:
Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=69#
Fides-Dossier zur Geschichte der katholischen Kirche in Vietnam

http://www.fides.org/aree/news/newsdet.php?idnews=8033&lan=it
Bei seinem Pastoralbesuch in Vietnam erteilt Kardinal Crescenzio Sepe 57 Priestern in der Kathedrale von Hanoi die Weihe. Treffen mit den Bischöfen aus der Ordensprovinz Hanoi und den Priestern und Ordensleuten der Diözese Hung Hoa

Hanoi (Fidesdienst) – In der Kathedrale von Hanoi stand Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker am Morgen des 29. November einer feierlichen Weihemesse für 57 vietnamesische Diakone vor. In seiner Predigt erinnerte der Kardinal zunächst an die Bedeutung der Adventszeit, „während der die Liturgie uns aufruft, die Hoffnung in der Erwartung der Ankunft des Messias zu feiern“, und wandte sich sodann an die Weihekandidaten: „Ihr seid vom Herrn dazu berufen, Priester zu sein, und das Privileg seine Heilssendung auf dieser Erde fortzusetzen. Die Priesterweihe überträgt euch die Autorität und die Pflicht, das Evangelium Jesu zu verkünden und es im Namen der Kirche zu verkünden“.


Kardinal Sepe betonte sodann die Bedeutung des Gebets nach dem Vorbild Jesu: „Das Beten ist für den Christen ein lebenswichtiges Element und es ist auch ein großer Dienst, den der Priester an seinem Volk leistet… Die Zeit, die er im Gebet verbringt, ist nicht den Gläubigen entzogen… Wenn wir nicht mit dieser Quelle vereint bleiben, dann droht unser Priesterleben zu versiegen.“


Eine weitere Pflicht der zukünftigen Priester sei die Mission: bei einer Gesamtbevölkerung von 80 Millionen Menschen in Vietnam und nur rund 6 Millionen Katholiken müsse man die Pflicht verspüren, die Frohbotschaft Jesu an jene weiterzugeben, die noch nicht von ihr gehört haben. „Das Evangelium predigen bedeutet nicht, Gläubige abzuwerben“, so der Kardinal, „im negativen Sinn, der oft mit der Evangelisierung assoziiert wird, sondern es bedeutet das Teilen der Freude und der Wahrheit, die wir Christen unseren nichtchristlichen Brüdern bringen“. Der Präfekt des Missionsdikasterium forderte sodann die zukünftigen Priester auf, ihren Blick, ihr Herz und ihre pastorale und missionarische Fürsorge „auf die Weltkirche and auf die ganze Erde“ auszudehnen: „Erinnert euch daran, dass die Kirche in Vietnam entstehen konnte, wie ausländische Missionare hier gepredigt haben. Gott sei Dank dafür, dass vietnamesische Priester heute das Evangelium auch zu anderen Völkern und Kulturen bringen“.

Nachdem er den Eltern und Familienangehörigen der neuen Priester dafür dankte, „dass sie diese dem Dienst der Kirche geschenkt haben“, forderte Kardinal Sepe die ganze diözesane Gemeinschaft und alle christlichen Familien auf, Priester- und Ordensberufe zu ermutigen“. Die vietnamesischen katholischen Familien sind sehr religiös und dem Gebet in der Familie verbunden, weshalb der Kardinal dazu aufforderte, die Familie zu Heiligen und sie vor den ungesunden Einflüssen einer konsumorientierten und egoistischen Welt zu schützen und sie „ guten Familientraditionen in Vietnam zu bewahren in der die Liebe zur Familie und der Respekt gegenüber älteren Menschen noch tief verwurzelt sind“, so der Präfekt des Missionsdikasteriums abschließend, bevor er alle, dem Schutz unserer lieben Frau von Lavang anvertraute.


Am Nachmittag begegnete Kardinal Sepe den Priestern und Ordensleuten in der Kathedrale von Hung, Hoa. In seiner Ansprache erinnerte der Kardinal an den „besonderen Platz“, de sie im Gebet des Heiligen Vaters und in seinem eigenen Gebet einnehmen, und erläuterte sodann die drei Dimensionen des Priester- und Ordenslebens, die auch die wesentlichen Dimensionen der Kirche sind: Geheimnis, Gemeinschaft und Mission. „Die Weihe ist für die Mission“ so kardinal Sepe. „Die Kirche, die in Vietnam ist, ist eine der großen Kirchen Asiens, sie ist sich ihrer missionarischen Sendung bewusst. Mit den vielen Christen, die Mutig das Evangelium der Liebe leben, seid ihr in der Mission, welche auch immer euer Amt oder euere religiöse Berufung sein mögen.“


Am Abend des 28. November hatte sich der Präfekt des Missionsdikasteriums mit den Bischöfen der Kirchenprovinz Hanoi getroffen, denen er insbesondere das Thema Ausbildung der Seminaristen, Priester, Katechisten und Laien ans Herz legte. Ein besonderes Augenmerk müsse man auch den Jugendlichen, den Familien und der Evangelisierung widmen. (SL) (Fidesdienst, 29/11/2005 – 49 Zeilen, 621 Worte) 

Links:
Predigt von Kardinal Sepe bei der Priester Weihe in Hanoi in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=71#
Ansprache von Kardinal Sepe bei Treffen mit Priestern und Ordensleuten in Hung Hoa in Französisch http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=72#
Ansprache von Kardinal Sepe beim Treffen mit den Bischöfen in Hanoi in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=70#
Instruktion „über Kriterien zur Berufserklärung von Personen mit homosexuellen Tendenzen im Hinblick auf ihre Zulassung für das Priesterseminar und zu den Heiligen Weihen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 29. November wurde die Instruktion „über Kriterien zur Berufserklärung von Personen mit homosexuellen Tendenzen im Hinblick auf ihre Zulassung für das Priesterseminar und zu den Heiligen Weihen“ veröffentlicht, die das Datum des 4. November, dem Gedenktag des hl. Karl Borromäus, des Patrons der Seminare, trägt. Das Dokument wurde von Kardinal Zenon Grocholewski, Prefäkt der Kongregation für das Katholische Bildungswesen und vom Sekretär der Kongregation, Erzbischof J. Michael Miller, CSB, unterzeichnet. „Papst Benedikt XVI. hat am 31. August 2005 die vorliegende Instruktion gebilligt und ihre Veröffentlichung angeordnet“.


Die Instruktion ist in eine Einleidung, drei Kapitel und einen Schluss strukturiert und beabsichtigt nicht, „alle Fragen im affektiven und sexuellen Bereich zu behandeln, die eine aufmerksame Klärung während der ganzen Ausbildungszeit erfordern. Sie enthält Normen zu einer besonderen Frage, die durch die gegenwärtige Situation dringlicher geworden ist. Es geht darum, ob Kandidaten, die tiefsitzende homosexuelle Tendenzen haben, für das Priesterseminar und zu den heiligen Weihen zugelassen werden sollen oder nicht“.


Im ersten Kapitel mit dem Titel „Affektive Reife und geistliche Vaterschaft“ wird daran erinnert, dass „der Priester sakramental Christus verkörpert, das Haupt, den Hirten und den Bräutigam der Kirche. Aufgrund dieser Gleichgestaltung mit Christus muss das ganze Leben des geweihten Dieners von der Hingabe seiner ganzen Person an die Kirche und von einer authentischen Hirtenliebe durchdrungen sein. Der Kandidat für das Weiheamt muss deshalb zur affektiven Reife gelangen. Eine solche Reife wird ihn befähigen, eine korrekte Beziehung zu Männern und zu Frauen zu pflegen, und in ihm einen wahren Sinn für die geistliche Vaterschaft gegenüber der kirchlichen Gemeinschaft, die ihm anvertraut wird, entwickeln.“


Mit dem Thema „Homosexualität und Weiheamt“ befasst sich das zweite Kapitel, das sich auf verschiedene lehramtliche Dokumente Bezieht, in denen zwischen homosexuellen Handlungen und homosexuellen Tendenzen unterschieden wird. Die „Handlungen“ werden als „schwere Sünden bezeichnet und „als in sich unsittlich und als Verstoß gegen das natürliche Gesetz betrachtet. Sie können daher in keinem Fall gebilligt werden“. Auch homosexuelle Tendenzen „sind ebenfalls objektiv ungeordnet und stellen oft auch für die betroffenen Personen selbst eine Prüfung dar. Diesen Personen ist mit Achtung und Takt zu begegnen; man hüte sich, sie in irgendeiner Weise ungerecht zurückzusetzen.“


Im Licht dieser Lehre „hält es dieses Dikasterium im Einverständnis mit der Kongregation für den Gottesdienst und die Sakramentenordnung für notwendig, mit aller Klarheit festzustellen, dass die Kirche – bei aller Achtung der betroffenen Personen – jene nicht für das Priesterseminar und zu den heiligen Weihen zulassen kann, die Homosexualität praktizieren, tiefsitzende homosexuelle Tendenzen haben oder eine so genannte homosexuelle Kultur unterstützen... Falls es sich jedoch um homosexuelle Tendenzen handelt, die bloß Ausdruck eines vorübergehenden Problems, wie etwa eine noch nicht abgeschlossene Adoleszenz sind, so müssen sie wenigstens drei Jahre vor der Diakonenweihe eindeutig überwunden sein.“


Das letzte Kapitel befasst sich mit der „Feststellung der Eignung der Kandidaten durch die Kirche“ und weist in diesem Zusammenhang auf zwei „voneinander nicht trennbare“ Aspekte der Priesterberufung hin: „die ungeschuldete Gabe Gottes und die verantwortliche Freiheit des Menschen“. „Der bloße Wunsch, Priester zu werden, reicht nicht aus, und es besteht kein Recht darauf, die heilige Weihe zu empfangen“ sondern es steht der Kirche zu „die Eignung dessen festzustellen, der in das Priesterseminar eintreten will, ihn während der Jahre der Ausbildung zu begleiten und ihn zu den heiligen Weihen zu rufen, wenn erwiesen ist, dass er über die erforderlichen Eigenschaften verfügt“


Abschließend wird auf die Notwendigkeit hingewiesen, „dass die Bischöfe, die höheren Oberen und alle zuständigen Verantwortlichen eine aufmerksame Prüfung bezüglich der Eignung der Weihekandidaten von der Aufnahme in das Priesterseminar bis zur Weihe durchführen“. (SL) (Fidesdienst, 30/11/2005 – 54 Zeilen, 610 Worte) 

Kardinal Crescenzio Sepe feiert das Fest des heiligen Andreas im Priesterseminar in Hanoi. Die Seminaristen weist er auf die Bedeutung der Ausbildung hin und empfiehlt ihnen „ein missionarisches Herz und eine missionarische Mentalität zu“ anzunehmen

Hanoi (Fidesdienst) – In der Kapelle des Großen Seminars in Hanoi feierte Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, am Morgen des 30. November das Fest des heiligen Andreas, einer der ersten Apostel, der von Jesus berufen wurde. Mit Bezug auf die Episode der Berufung des Andreas in der Apostelgeschichte betonte der Kardinal in seiner Ansprache an die Seminaristen: „Wir alle, die wir hier versammelt sind, haben auf den Aufruf Jesu zur Nachfolge… gehört. Wir sind eingeladen, eine innige Beziehung mit ihm aufzunehmen, eine persönliche Beziehung zu ihm zu unterhalten … wir sind eingeladen Christus in den Mittelpunkt unseres Lebens zu stellen“. Sodann betonte der Kardinal die Bedeutung der Treue zur eigenen Berufung: „wir sollen Gott bei unserer Arbeit, unseren Studien, in der Freude und im Schmerz des Lebens lieben und entschieden alles ablehnen, was uns auf irgend eine Weise von Jesus entfernen könnte“. Die Treue baue auf Demut, Umsicht, Ehrlichkeit, Nächstenliebe, Brüderlichkeit und auf das Gebet.


„Der Herr fordert von uns ein reines, unabhängiges, freudiges, großzügiges Herz, das Ihn, sein Wort und sein leben liebt“, so der Kardinal weiter, der darauf hinwies, dass gerade die Liebe zu Gott die jungen Seminaristen dazu führe, die eigene Zeit, das Herz und die intellektuellen Fähigkeiten dafür einzusetzen, sich auf ihre Aufgabe als „Menschenfischer“ vorzubereiten, die in der Lage sind eine möglichst große Anzahl von Männern und Frauen zu Gott und der Kirche zu führen. „Die intellektuelle, menschliche, geistliche, pastorale und missionarische Ausbildung am Seminare hat es zum Ziel, aus euch gute Evangelisatoren und Pastoren zu machen“, so der Präfekt des Missionsdikasteriums weiter, der den Seminaristen empfahl: „Habt ein klares und tiefes missionarisches und pastorales Bewusstsein, dass euch in die Lage versetzt und bereit macht, euch für die Verkündigung Jesu Christi unter den vielen Nichtchristen in Vietnam einzusetzen, die Jesus und sein Evangelium noch nicht kennen.“ Indem er sie an die Mission erinnerte, die sie erwartet, wies der Kardinal die zukünftigen Priester darauf hin, dass sie zwar von den jeweiligen Bischöfen im Namen der Kirche entsandt sind, jedoch stets der Weltkirche angehören und deshalb stets „in der Gemeinschaft der Liebe und des Gehorsams mit dem Papst, den Bischöfen und allen anderen Priester stehen“.


Auch im Anschluss an die Messe begegnete Kardinal Sepe den Seminaristen, Professoren uns Ausbildern des Seminars und betonte dabei die Bedeutung der menschlichen und geistlichen Ausbildung der zukünftigen Priester und erläuterte noch einmal das Wesen und die Aufgaben des Priesteramtes. „Der Priester ist berufen die Gegenwart Christi, höchsten Hirten fortzusetzen“, und deshalb sei es notwendig, im täglichen Gebet und in der Meditation eine exakte Vision der Berufung und des Priesteramtes zu suchen, damit der Fehler vermieden wird, „den Priesterberuf als gesellschaftliche und kulturelle Karriere zu betrachten“. Die Zeit am Seminar, bereite die zukünftigen Priester, wenn sie gut genutzt werde, auf den Eintritt in dien Gemeinschaft der Priester vor: das Priesteramt verpflichte dazu, sich in den Dienst des Aufbaus einer Kirche zu stellen, „Die Gemeinschaft für die Mission“ ist.


Abschließend erinnerte der Kardinal die Seminaristen an die Dringlichkeit der Mission: ganze Völker und weite kulturelle Räume warteten noch darauf, evangelisiert zu werden und auch in Vietnam gebe es viele Menschen, die Christus noch nicht kennen: „Ein missionarisches Herz und eine missionarische Mentalität gehören deshalb zu den wichtigsten Zielen eurer Ausbildung“. (SL) (Fidesdienst, 30/11/2005 – 39 Zeilen, 527 Worte)

Links:
Predigt von Kardinal Sepe bei der Messe in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=74#
Ansprache von Kardinal Sepe an Seminaristen und Ausbilder in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=75#
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